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Zur Luxemburger Angelegenheit. 

Wir tbeilen nachſtehend den Schluß der dem engliſchen Parla⸗ 
mente vorgelegten Correſpondenz über Luxemburg mit. 

Noch am 27. April war das Zuſtandekommen der Conferenz ſehr 
zweifelhaft. An dieſem Tage ſchreibt Lord Stanley an Lord Cowley 
und Lord A. Loftus: Graf Bismarck habe ſich bisher nicht verpflichten 
wollen, die eventuelle Entſcheidung der Conferenz als bindend für Preußen 
anzuerkennen; er wolle zwar Alles, was in ſeinen Kräften ſtehe, thun, 
um die Öffentliche Meinung in Deutſchland zu ſtimmen (oder vorzube⸗ 
reiten, „o prepare“ ſchreibt Lord Stanley); aber im Voraus ſich 
binden könne Preußen nicht. Dies habe Graf Bernsdorff ihm (Stanley) 
heute (27. April) mitgetheilt, worauf er ſein Bedauern ausgeſprochen 
habe, an einer Conferenz keinen Antheil nehmen zu können, deren Ent⸗ 
ſcheidung von einem der Hauptbetheiligten nicht als bindend betrachtet 
werden könne. Graf Bernſtorff verſicherte, daß er von der Unpartei⸗ 
lichkeit der engliſchen Regierung in dieſer Angelegenheit überzeugt, über 
den von Lord Stanley angeregten Hauptgrund jedoch ohne Inſtruction ſei. 

Somit war Alles in der Schwebe, aber bald nach dem erwähnten 
Geſpräch kam Graf Bernſtorff (noch am 27. April) zu Lord Stanley 
zurück und las ihm folgendes, ihm eben zugeſtelltes Telegramm vor: 

„Graf Wimpffen meldete dem Grafen Bismarck, es habe die franzöſiſche 
Regierung dem Fürſten Metternich erklärt, daß ſie die Conferenz auf Baſis 
der Neutraliſirung Luxemburgs annehme. Graf Bismarck erwiderte darauf, 
Preußen ſei dazu gleichfalls bereit und erwarte eine Einladung; Preußen ſei 
be eit, die Räumung und Schleifung der Feſtung zuzugeſtehen, wenn die Con⸗ 
ferenz, als Reſultat ihrer Berathungen, vieles wünſchen und gleichzeitig für 
„ Luxemburgs eine der belgiſchen gleiche Garantie gewähren 
ouie, 


Damit waren die Forderungen Englands, an die es feine Beſchickung 
der Conferenz geknüpft hatte, im Weſentlichen erfüllt; aber freilich war 
von Seiten des Grafen Bismarck nun ebenfalls eine Bedingung (die 
Collectivgarantie) aufgeſtellt worden, die der engliſchen Regierung nicht 
genehm war, die aber bekanntlich ſpater, im Laufe der zweiten Confe⸗ 
renzſitzung, angenommen wurde. 

Die oben citirte telegraphiſche Depeſche traf in London am 27. April 
Nachmittags ein, war ſomit aller Wahrſcheinlichkeit nach ein paar 
Stunden zuvor in Berlin aufgegeben worden. Intereſſant wäre es zu 
erfahren, was den Grafen Bismarck plotzlich zu dem von ihm gemachten 
Zugeſtändniſſe bewogen haben mag, denn noch am 26., ſomit einen Tag 
zuvor, wollte er von einer beſtimmten Conferenzbaſis nichts wiſſen. Es 
ſchreibt nämlich Lord A. Loftus an Lord Stanley am 27. April 
aus Berlin (Depeſche Nr. 21, Auszug): 5 

„Ich hatte geſtern eine Unterredung mit dem Grafen Bismarck, in welcher 
er bemerkte, vaß, obgleich Graf Bernſtorff den Meinungen feiner Regierung 
Ausdruck gegeben, er den Hauptpunkt vielleicht doch nicht genug betont habe, 
nämlich die für Preußen deſtehende Nothwendigkeit, „bei der Behandlung 
tiefer Frage den nationalen Gefühlen Deutſk lands Rechnung zu tragen und 
ihnen entsprechend zu handeln“. Nachdem ich Sr. Excellenz die Gefahr der 
Lage eindringlich geſchildert, fragte ich: ob Preußen eine europäifche Conferenz 
auf Grundlage der Neuttaliſtrung Luxemburgs ſammt der Feſtung arceptiren 
oder ob Se. Excellenz einen anderen zur Wahrung des Friedens geeigneten 
Weg andeuten könne. Darauf ſprach Se. Excellenz die aufrichtigſten Wünſche 
fär Erhaltung des Friedens aus, mit der Verſicherung, daß reußen jede 
ehrenvolle Bedingung zu einem Arrangement anzunehmen geneigt ſei. Das 
erſte Erforderniß ſei, ein Motiv für eine europäiſche Conferenz aufzufinden 
und deshalb ſollte, ſeiner Meinung nach, Holland ſich wegen der Lage des 
. an die europäiſchen Mächte wenden, damit auf Hollands 
Einladung hin eine Conferenz zu Stande komme. Preußen, ſo jopie Se. 
Excellenz weiter, iſt einer Conferenz icht abgeneigt, die es, wenn ſie zum 
Vorſchlag gelangte, annehmen würde. Unmöglich jedoch ſei es für Preußen, 
dor der Conferenz eine Baſis anzuneymen oder Conceſſionen zu machen, wo⸗ 
gegen Preußen Europa und Holland gegenüber auf der Conferenz ſelbſt Zu⸗ 
Geänpnifie machen könne, die es dor dem Zuſammentritt der Conferenz zu 
machen nicht im Stande ſei. Alles, was Se. Excellenz ſagen könne, ſei dem⸗ 
nach, daß Preußen in eine 1 willigen würde, aber ohne Baſis und 
ohne vorausgehende Engagements. Es war fruchtlos, Se. Excellenz zu einer 
Abänderung dieſes Entſchluſſes bewegen zu wollen.“ : k 

Mehrfach iſt angedeutet worden, daß die ruſſiſche Regierung zuletzt 
in Berlin einen Druck ausübte, welcher die preußiſche der Gefahr einer 
vollſtändigen Iſolirung ausſetzte, wenn fie auf der Zurückweiſung jeder 
beſtimmteren Verpflichtung vor dem Eintritt in die Conferenz beharrte. 
Aus den engliſchen Actenſtücken iſt über die Gründe der raſchen Umſtim⸗ 
mung des Grafen Bismarck nichts Näheres zu erſehen. 

Die franzöſiſche Regierung hatte ſich von Anfang an bereit⸗ 
williger gezeigt, eine Baſis zur Conferenz anzunehmen und ſich der Ent: 
In einem vom 28. April datirten 
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mins für Räumung und Schleifung. Dieſe Depeſchen wurden auf tele⸗ 
graphiſchem Wege abgeſandt, die Antworten Frankreichs und Preußens 
ſind natürlich die wichtigſten. Frankreich erklärte ſofort durch Herrn 
v. Mouſtier, es habe gegen die erwähnten Vorſchläge Lord Stanſey's 
keinerlei Einwendung zu machen, da ſie mit den Anſichten der kaiſer⸗ 
lichen Regierung vollkommen übereinſtimmten. Graf Bismarck machte 
dagegen folgende Einwendungen (Depeſche Nr. 47): a, es fehle in Lord 
Stanley's Lifte die Neutraliſtrung und die Collectivgarantie; b. Art. J. 
und II. im Stanley'ſchen Programm ſollten der Reihenfolge nach fpäter 
kommen, infofern als fie das Reſultat der Neutralifirung und Garanti⸗ 
rung, nicht aber die Veranlaſſung zu dieſem fein würden. — Daß dieſe 
Einwendungen als billig befunden worden ſind, beweiſen Depeſchen an⸗ 
derer Regierungen über die angeführten Punkte, beweiſt noch mehr der 
ſchließlich zu Stande gekommene Text des Vertrages. Das Charakteri⸗ 
ſtiſche der ganzen über dieſe Angelegenheit zuletzt gewechſelten Correſpon⸗ 
denz beſteht überbaupt in der von allen Seiten an den Tag gelegten 
Bereitwilligkeit, das Friedenswerk zu fördern. In dieſem Hauptbeſtreben 
begegnen die beiden ſtreitenden Theile und die neutralen Mächte einander 
mit großem Eifer. 

Was die vorliegende Sammlung in ihrem zweiten Abſchnitte ent⸗ 
hält, ſind meiſt nur Empfangsbeſtätigungen der Einladungen, dieſe ſel⸗ 
ber, Verhandlungen über Förmliches, kurz Depeſchen über Nebenſachen 
von untergeordnetem Intereſſe. 

Zu erwähnen wäre nur allenfalls noch Folgendes: Die italieniſche 
Regierung hatte ſchon am 23. April durch den Marquis d' Azeglio in 
London ihre guten Dienſte zur Förderung des Friedenswerkes antragen 
laſſen und fpäter den Wunſch ausgeſprochen, an der Conferenz theil⸗ 
nehmen zu dürfen. Lord Stanley befürwortete dieſen Wunſch bei den 
anderen Regierungen, die denn auch gegen die Betheiligung Italiens 
und Belgiens keine Einwendungen erhoben. Schlimmer erging es Spa⸗ 
nien, das ſich eiſt am Tage vor dem Zuſammentritt der Conferenz 
um Zulaſſung bewarb (mit Berufung auf die Zulaſſung Italiens), aber 
von allen Regierungen hoͤflich ausweichende Antworten erhielt. 


Breslau, 11. Juni. 

Nach den letzten Berichten über die Berliner Miniſterconferenzen, wie wir 
ſie im Mittagsblatte mitgetheilt haben, treten in der That ſchon jetzt ſüd⸗ 
deutſche Deputirte in den Reichstag ein. Es mag jein, daß, wie einer unferer 
Berliner Correſpondenten ſchreibt (ſ. unten), der Reichstag ein eigenthümliches 
Gepräge erhält, inſofern dieſe Deputirten hoͤchſt wahrſcheinlich nur in Zoll 
und Handels⸗Angelegenheiten mitrathen, doch iſt nicht zu leugnen, daß die 
Mainlinie wie in militäriſcher fo jetzt auch in materieller Beziehung vollſtär⸗ 
ſtändig überfchritten iſt und daß die „Ereigniſſe“ uns etwas mehr gefördert 
haben als alle parlamentariſchen R den, deren rhetoriſche Schönheiten wir 
übrigens nie unterſchätzt haben. Wir würden die Unwaßrbeit ſogen, wenn 
wir behaupten wollten, es ſei uns ſelbſt ſo recht nach unſerem Sinn gegangen 
und der Lauf der Geſchichte habe uns vollkommen befriedigt? ach nein, auch 
wir haben ungern die Schablone aufgegeben, die wir ja gerade fo wie bir 
„Entſchiedenen“ und die „Treugebliebenen“ (nebenbei geſagt, ein für unferen 
Geſchmack etwas zu ſentimentaler Ausdruck uns ganz hübſch zurechtgclegt 
und fertig gemacht hatten — aber wir meinen: das Handeln iſt beſſer als 
das Schmollen, und geht es nicht auf dem einen Wege, ſo verſuchen wir es 
auf dem anderen: bleibt uns doch daſſelbe Ziel, das iſt die volle Ver⸗ 
wirklichung der ungeſchmälerten politiſchen Freiheit als Grund⸗ 
lage des allgemeinen Volkswohles! 

Nicht die Wege trennen; einzig und allein das Ziel bildet die Schei⸗ 
dungslinie. Sehr zeitgemäß weiſt die Correſpondenz der national: liberalen 
Partei, deten erſte Nummer uns vorliegt, auf den ähnlichen Streit hin, der 
vor 79 Jahren die nordamerikaniſchen Freiſtaaten durchwogte. Es galt, die 
in den Friedensſchlüſſen von Verſailles und Paris als ſouverain anerkannten 
Staaten zu einem wirklichen Bundesſtaat zu verbinden. Wer die damaligen 
Congreßverhandlungen aufmerkſam lieſt, wird überraſcht ſein durch die Aehn⸗ 
lichkeit der Einwendungen mit denjenigen Bedenken, welche jüngſt wider die 
norddeutſche Verfaſſung geltend gemacht wurden. (Vergl. F. Neumann, Ge 
ſchichte der Ver. Staaten, S. 460 ff.) 

„Ein Verzeichniß der Grundrechte iſt nöthig“, hieß es; „die Conſtitution, 
wie fie ift, untergräbt den Beſtand der Einzelſtaaten, fie ſchafft ein centrali⸗ 
ſirtes Reich mit Steuern, mit einem ſtehenden Heere.“ Gerin, Abg. für 
Maſſachuſets, erklärte: „Ich müßte ein Verräther meines Landes werden 
und meines beſonderen Staates, würde ich dieſem Regierungsſyſteme meine 
Stimme geben.“ Der Führer der Oppoſition von Süd⸗Carolina, Rowlins Lowndes, 
ſah ſolche Gefahren für die Wohlfahrt und Freiheit durch die Conſtitution 
über ſein Vaterland hereinbrechen, daß er auf ſeinen Grabſtein die Worte 
ſetzen laſſen wollte: „Hier liegt der Mann, ein Gegner der Conſtitution, des 
verderblichen Syſtems zum Untergang der amerikaniſchen Freiheit.“ Einer 
der begabteſten Gegner der Conſtitution war Patrick Henry bon Virginien. 
„Die ganze Republik“, ſagt er, „iſt in Gefahr, was iſt die Urſache? Das 
neue Regierungsſyſtem, das man uns auflegen will. Wird auch die Con⸗ 
ſtitution aufgenommen, jo müßten doch zu gleicher Zeit ein Verzeichniß der 
Grundrechte und eine Anzahl von Verbeſſerungen erfolgen.“ Wie heute noch 
bei uns, ſo gab es auch damals dort viele Männer, welche dem Bundes⸗ 
ſtaate ein Staatenbündniß vorzogen. Damals vergaß man, wie es auch 
heute noch geſchieht, die Lehren der Geſchichte. Das Schickſal des alten 
Griechenland zeigt uns, daß das allen ſeinen Nachbarn an Streitbarkeit 
und Kriegskunſt überlegene Griechenvolk dennoch der Fremdherrſchaft ans 
heimfallen mußte, weil es nie einen Bundesſtaat zu errichten vermochte, 
auf der niedern Form des Staatenbundes fteben blieb und die Noth⸗ 
wendigkeit, aus den vereinzelten Staaten eine Nation zu ſchaffen, nie 
begriff. Trotz der vielen Widerſacher gewannen 1788 in Amerika die Ans 
hänger der Conſtitution die Oberhand, und ebenſo haben 1867 in Deutſchland 
die Freunde der Bundesverfaſſung deren Gegner mit überwiegender Mehrbeit 
überſtimmt. Möchte es doch der Minderheit in Preußen und Deutſchland 
ebenſo gelingen, zum Beſten ihres Vaterlandes weiter zu wirken, wie es ihre 
amerikaniſchen Vorgänger gethan haben. Als die Anträge des erwähnten 
Patrick Henry verworfen wurden, ſagte er, als die Schlußabſtimmung bevor⸗ 
ſtand: „Bleibe ich in der Minderheit, ſo werde ich die Niederlage in einer 
guten Sache ſchmerzlich fühlen, ich werde ſie aber mit Geduld als ruhiger 


i Bürger tragen. Mein Kopf, meine Hand und mein Herz find bereit, um 


den Verluſt der Freiheit zu erſetzen und den Mängeln dieſes Syſtems in ge⸗ 
ſetzlicher Weiſe abzuhelfen. Ich werde hoffen und warten, bis dieſe Regierung 
ſolche weſentliche Aenderungen erfahre, daß fie keine Gefahren mehr darbietet 
für vie Sicherheit, die Freiheit und die Wohlfahrt unſerer Bevölkerung.“ 
Aehnliches hoffen wir von den Mitgliedern des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, 


welche gegen die norvdeutſche Verfaſſung geſtimmt haben. Weichen wir auch darin | stattgefunden hat. Der Vorſchlag des Herrn Mayano, die B 
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von dieſen Männern ab, daß wir glauben: vor der Begründung der deutſchen 3 


Einheit ſei die Freiheit für unfer Volk unerreichbar, fo ſtimmen wir doch n 


dem Ziele vollkommen mit ihnen überein, denn nur ein freies Volk kann zur 


vollen Entwickelung gelangen, d. h. ſich in ſeinem Beſtehen wohl fühlen, und [I 
der Zweck aller ſtaatlichen Einrichtungen ift das Volkswohl. 
Die Wiener Blätter find voll von Berichten über die ungariſche Königs. 


kebnung, die jetzt vorwiegend das Intereſſe Oeſterreichs in Anſpruch nimmt; 
wir verweiſen auf unſere unten folgende Wiener „„ Correſpondenz. 


Aus Italien meldet man, daß der Finanzminiſter Ferrara entweder ſchn 1 
zurückgetreten ſei oder doch zurücktreten werde, um — auf Wunſch des Königs 


— einem Miniſter Platz zu machen, der die Unterhandlungen wegen des 


Verkaufs der Kirchengliter mit Rothſchild wieder anknüpft. Gewiß iſt, daß 


die neue Convention, welche Ferrara in der Deputirtenkammer am 2. Juni I 


vorgelegt hatte und welche den Abtheilungen überwieſen wurde, ſchon bei dem 


Berichte, welchen der Miniſter darüber abſtattete, eine ſehr ungünſtige Aufe 0 


nahme von Seiten der Kammer zu erfuhren gehabt und daß Herr Ferrara 
mit dieſem Operate die ganze Gunſt verſcherzt hat, welche ihm anfänglich ſein 

Bericht über die Finanzlage des Landes eingetragen hatte. . 
ſichert man, daß der vielgenannte belgiſche Banquier Dumonceau noch nicht 


alle Hoffnung aufgegeben hat, mit der italieniſchen Regierung zu einer neuen 
Convention zu gelangen. Der obſtinate Financier ſoll den Miniftern wieder⸗ 


holt erklärt haben, wie es ſeine innerſte Ueberzeugung ſei, daß keine Operation 


in Betreff der Kirchengüter zu Stande zu bringen ſei ohne Zuſtimmung des u 
Clerus; dieſer Zuſtimmung aber ſei er gewiß; aber auch nur er, denn Nie 


mand außer ihm werde ſie erhalten. Die „Poſt“, der wir dieſe Mittheilung 


entlehnen, giebt dieſe Nachricht zwar nur unter Vorbehalt und geſteht, daß 
diefelse wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. — Was das Verhältniß der 
vecſchiedenen Parteien zu dem gegenwärtigen Miniſterium überhaupt anlangt, 
fo hat die gemäßigte Partei zu dem Führer des letzteren kein Vertrauen und 
fie giebt ſich auch kaum die Mühe, ihre Mißachtung zu verbergen; da fie in? 
deß weiß, daß es in der Majorität kaum Jemanden giebt, der bei Rattazziis 
Abgange an feine oder auch nur an ſeiner Collegen Stelle treten mochte, ſo 
.[hütet ſich dieſe Partei vor Angriffen auf ein Miniſterium, deſſen Politik auch N 
ihr wenigſtens dunkel, wenn nicht zweideutig vorkommt. Ebenſo läßt die 


demokratiſche Linke Rattazzi gewähren, ſei es, weil fie ihn immerhin lieber 


mag als Ricaſoli oder Lamarmora, ſei es, weil auch ſie nachgerade einſieht, Bi; 


daß die ſchlechteſte Regierung beſſer iſt als gar keine. Die Piemonteſen end⸗ 


lich haben eingeſehen, wohin ihre blinde Leidenſchaft geführt hat, und tröſten 
ſich damit, daß Rattazzi wenigſtens einer der Ihrigen iſt. 1 


In Rom ift, wie man der „A. Z.“ mittheilt, der Eindruck der Lage in 
geiſtlichen Kreiſen noch vorherrſchend friedlich; man kann ſich, ſchreibt mann 


derſelben, nicht denken, daß die Actionspartei während der Säcularfeier eine 
verborgene Mine werde ſpringen laſſen. 
lichen Hoffnungen, und vielleicht nicht ohne Grund. 
1. Juni ſcheint es, daß man ein Unternehmen wider Rom vorbereite. Das 
Genueſer „Movimento“ vom 26. Mai hat deſſen auch kein Hehl: „Um Rom 
vermehren ſich die Freiwilligen, ohne daß die Bevölkerung ſich deshalb Sor⸗ 
gen macht oder benachtheiligt wird. Verſchiedene Flüchtlinge aus der Lom⸗ 


bardei, aus Neapel und der Romagna ſind entſchieden, koſte es auch das 1 


Leben, das Werk von 1848 und 1849 wieder aufzunehmen.“ Das „Movi⸗ 


mento“ weiß auch, daß die inländiſchen Truppen im päpftlihen Dienſte ih 


nicht wider dieſe Befreier Roms ſchlagen werden, und daß auf die franzöſi⸗ 
ſchen Legionäre im entſcheidenden Augenblick wenig zu bauen ſei. 
lieniſche Regierung werde zwar ihre Grenzcordons zuſammenziehen, allein 
nachdem Garibaldi den Oberbefehl und die Dictatur angenommen, werden 
die Seinigen nach Rom kommen, ſei es zu Land oder zu Waſſer, oder ſelbſt 


durch die Luft. — Dagegen hat die römiſche Curie in dieſen Tagen die Ge⸗ 


nugthuung gehabt, daß der ſpaniſche Clerus dem Papſt als Ertrag der Pe⸗ 


tersheller⸗Sammlungen 500,000 Fr. überſchickt hat. Man erwartet aber, 
daß die in Rom eintreffenden ſpaniſchen Biſchöſe noch bedeutende Summen 
Es wird dies um fo willkommener fein, als das Ps I 


mitbringen werden. 
tersjubiläum dem heiligen Stuhl außerordentlich viele Ausgaben verur⸗ 
ſachen wird. rn 
Die franzöſiſchen Blätter find natürlich faſt durchgehends mit allerhand 
Berichten über das Attentat auf den Kaiſer von Rußland angefüllt, von 1 
welchem man kaum noch bezweifeln kann, daß es das Werk eines Fanatilers 
geweſen iſt, der ohne alle Complicen daſteht. Von einer dem Attentate zu 
Grunde liegenden Verſchwörung kann nicht die Rede fein, wenn man gleich 
andererſeits zugeben muß, daß der Fanatismus des, wie es ſcheint, wegen 


einer unglücklichen Gemüthsverfaſſung nicht einmal recht zurehnungsfähigen 


Brezowski in den Kundgebungen, welche dem Attentate vorausgingen, feine 
unſelige Nahrung gefunden hat. Lächerlich iſt es freilich, wenn man alle 


diejenigen, welche neulich: „vive la Pologae! riefen, deshalb gleich zu Mit |; 


ſchuldigen eines Mörder machen will, wie es das „Pays“ thut, deſſen Artikel 4 
ſonſt mit den ganz richtigen Worten ſchließt: „Jedermann formulirt alſo die 
Folgen des Attentates: Der Mörder hat auf die polniſche Sache geſchoſſen!“ 
— Was die in Frankreich gegen Preußen herrſchende Stimmung betrifft, jo 
iſt es wohl richtig, daß den Franzoſen bewußt iſt, wie fie Preußen gegenüber 
von Nationaleiferſucht gequält werden, ohne daß es dieſem Staate von einem 
unbefangenen Standpunkte aus verdacht werden kann, daß er gewachſen if, 
Ebendeshalb ift auch von einer perſönlichen Gereiztheit gegen den König von 
Preußen und ſeine Begleiter in Paris nie die Rede geweſen, während man 


einräumen muß, daß man Rußland die Behandlung der Polen in ganz an⸗ 


derer Weiſe zum Vorwürfe macht und daß man, freilich mit Unrecht, ſich dabei 
allerdings an die Perſon des Kaiſers Alexander hält, der den Polen Anfangs 
mit beſonderem Wohlwollen entgegenkam, nach der letzten Revolution aber 
dem national⸗ruſſiſchen Drängen nicht mehr widerſtehen konnte und noch bei 
Weitem nicht genug that. 


Aus England meldet man die Begnadigung aller zum Tode verurtheilt 1} 


geweſenen Fenier zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. — Aus der dem eng 
lichen Parlamente vorgelegten Correſpondenz bezüglich des Großherzogthums = 
Luxemburg glaubt man vor Allem die Ueberzeugung gewonnen zu baben. 
daß, jo groß auch die Kriegsgefahr der Außenwelt erſchien, die Eingeweihten 
fie noch als größer und dringender betrachteten. 2 


Dem ſpaniſchen Staatsrathe liegt, wie die „Correſpondencia“ erfährt, 
eine mit dem Papſt getroffene Uebereinkunſt gegenwärtig dem Staatsrathe 
zur Prüfung vor. Dieſelbe bezieht ſich auf die Verminderung der üdergroßen 
Zahl von kirchlichen Feſttagen. Es ſollen, nach dieſer Uebereinkunft, künftig | 
bin alle mittleren Feſte, ſowie die zweiten und dritten Feiertage ausfallen, 
und ein Theil der Wochenfeſttage auf die Sonntage verlegt werden. — Die 
„Epoca“ theilt mit, daß die Auswechſelung der Gefangenen der „Cavadonga“ 
und des peruaniſchen Schiffes „Macile“ durch franzöſiſche Vermittelung endlich 
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drohen kann. 


ſelbſt nach den Originalen gefertigte Copien; Scheffer's „Charlotte 
Corday“ erinnern wir uns außerdem ſchon durch den Stich vervielfäl⸗ 


Jacobiner der unterſten Volksklaſſe ſtreiten ſich um die bleiche und apa⸗ 


möge auf das Capitel der Einnahmen beſchränkt werden, indem die Regie⸗ 


rung autoriſirt würde, ſo viel Ausgaben zu machen, als der Betrag der Ein⸗ 
nahmen wäre, iſt verworfen worden. Der Miniſter der Colonien hat ver⸗ 
ſichert, die Einnahmen der Colonien würden die Ausgaben um 100 Millionen 
überfteigen, über welche der Staatsſchatz verfügen könne. 


Deutſchland. 

W. Berlin, 10. Juni. [Der Nationalfond. — Das 
Zollparlament. — Die Redefreiheit der Abgeordneten. — 
Die Blaubücher über Luxemburg.] Der Nationalfond B, 
der wohl richtiger Agitationsfond genannt werden ſollte und gegen deſſen 
Theilung die Breslauer Zeitung in voriger Woche ſchrieb, iſt auf eine 
fo unbedeutende Summe zuſammengeſchmolzen, daß er ſich kaum der 
Erwähnung lohnt. Reichstags⸗Abgeordnete aller liberalen Fractionen 
haben während der Reichstagsſitzungen aus ihm die Diäten bezogen, 
eine Verwendung, gegen welche die Contribuenten ſchwerlich etwas ein⸗ 
zuwenden haben. — Die Conſtituirung des Zollparlaments iſt 
noch nicht ſo geſichert, wie es den meiſten liberalen Blättern ſcheint. 
Der Widerfland Baierns iſt darum ernſtlich, weil er nicht aus baieri⸗ 
ſcher Großmannsſucht hervorgeht, ſondern weil hinter ihm eine andere 
Macht — Oieſterreich oder Frankreich, vielleicht auch beide — ſteckt. 
Baiern kann ja nur durch Beendigung des Proviſoriums gewinnen, 
durch welches es widerſtandslos den Dictaten des norddeutſchen Bundes⸗ 
rathes unterworfen wird, der jeden Tag mit Auflöfung des Zollvereind 
Iſt der Zollverein auf zwölf Jahre unkündbar, iſt Süd⸗ 
deutſchland im Bundesrathe vertreten, ſo gewinnt der Widerſpruch jedes 
ſüddeutſchen Staates ein ganz anderes Gewicht, als er jetzt hat. Daß 
Baiern den ihm gebotenen Vortheil nicht ergreift, weiſt auf auswär⸗ 
tigen Einfluß hin. Wäre unſer norddeutſcher Reichstag übrigens nicht 
ſchon ein Unicum, er würde es nach Neconfiruction des Zollvereind auf 
der in Berlin vereinbarten Baſis werden. Da die Hanſeſtädte und 
Mecklenburg nicht zum Zollverein gehören, treten ihre Deputirten und 
Commiſſare aus Parlament und Bundesrath, wenn die ſüͤddeutſchen 
Deputirten und Commiſſare eintreten. — Die neue, vom Obertribunal 
ausgegangene Entſcheidung wider die Redefreiheit der Abgeord⸗ 
neten beweiſt den ſchweren Fehler, den die national-liberale Partei be⸗ 
gangen hat, als ſie, dem Rathe vieler ihr wohlgeſinnter Blätter zuwider, 
die zweite Leſung der Bundesverfaſſung von der Erledigung des Oberg⸗ 
ſchen Falles fernhielt. Damals hatte das Abgeordnetenhaus in der Aus⸗ 
ſezung des Beſchluſſes über die Bundesverfaſſung ein Mittel in den 
Händen, auf die Juſtizverwaltung einen Druck zu üben; jetzt hat es 
dieſe einzige Waffe fortgeworfen und es kann höͤchſtens noch eine un⸗ 
ſchädliche Reſolution faſſen, die es beſſer unterlaſſen würde. Nachgerade 
muß doch Jedem klar ſein, daß unſer inneres Syſtem ſeit der Indem⸗ 
nitätsertheilung kein anderes geworden iſt. — Die Enthüllungen des 
engliſchen Blaubuches über den luxemburgiſchen Handel haben 
hier ſelbſtverſtändlich keine Freude hervorgerufen. Das Seltſamſte iſt 
jedenfalls, daß auch in das Blaubuch die luxemburgiſche Angelegenheit 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel fährt, während ſie ſchon im Sep⸗ 
tember 1866 hier der Gegenſtand diplomatiſcher Unterhaltungen und 
Unterhandlungen war. Warum wurde, wenige Wochen vor der 
Bennigſen'ſchen Interpellation, dem Abg. v. Carlowitz, der eine ähn⸗ 
liche Interpellation beabſichtigte, faſt mit Gewalt Stillſchweigen abge⸗ 
zwungen? Warum wurde dann plötzlich Lärm geſchlagen? Wie würde 
Bismarck, der bis zum 25. April von der Räumung Luxemburgs nichts 
wiſſen wollte — angeblich der Volksſtimmung in Deutſchland wegen, 
am 26. April plötzlich nachgiebig, obgleich gerade damals der Unwille 
über die luxemburgiſche Angelegenheit aufzubrauſen begann? Auf alle 
dieſe Fragen giebt das Blaubuch keine Antwort. Dagegen laſſen die 
Protocolle mit nur zu großer Deutlichkeit erkennen, daß die von dem 
holländiſchen Geſandten beantragte Conſtatirung der aus der Auflöſung 
des Bundes hervorgehenden Folgen ſehr bereitwillig von dem preußi⸗ 
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kennung des preußiſchen Geſandten nicht nur — was ſelbſtoerſtändlich trifft, ſich vielmehr Einer auf den Andern verläßt; ſo auch hier. Aller⸗ 


war — der Auflöſung des deutſchen Bundes zugeſtimmt, ſondern auch 
dem deutſchen Volke das formelle Recht auf ſeine ehemaligen Bundes⸗ 
länder abgeſprochen. Nun iſt ſolches Recht gegenüber einer ſtärkeren 
Macht gerade fo werthlos, wie die europäiſche Collectivgarantie für die 
luxemburgiſche Neutralität; aber ſeine Preisgebung iſt für alle Rhein⸗ 
bundsbeſtrebungen, namentlich im Falle eines franzöſiſchen Schlachten⸗ 
ſieges über Preußen, der ſchoͤnſte Vorwand. Erſt durch die Blaubücher 
iſt die von Herrn v. Dalwigk in der Darmſtädter Kammer abgegebene 
Erklärung über die Nothwendigkeit einer heſſiſchen Geſandtſchaft in Parls 
verſtändlich geworden. 


— Berlin, 10. Juni. [Die Vorlagen der Regierung 
und die Liberalen. — Berliner Krähwinkelei.] Die Ausſicht, 
ſämmtliche liberalen Wähler vereint am Tage der Wahl zu ſehen, wird 
weſentlich unterſtützt durch den Umſtand, daß die Regierungen des nord⸗ 
deutſchen Bundes eine reſpectable Anzahl von Vorlagen ausarbeiten, 
welche darauf hinzielen, die Einnahmen der außerpreußiſchen Bundes⸗ 
ſtaaten entſprechend den an fie geſtellten erhöhten Anforderungen zu er⸗ 
höhen. Daß der Tabak eine weſentlich höhere Beſteuerung zu erwarten 
hat (falls nämlich die Vorlage der Regierung angenommen wird), ſchrieb 
ich Ihnen bereits, und iſt die Nachricht inzwiſchen anderweit beſtätigt; 
heute kann ich hinzufügen, daß auch die Spirituoſen mit höheren Ab⸗ 
gaben belegt werden ſollen; und will die Regierung denn auch in der 
That in die Bahnen des Freihandels lenken und die Beſteuerung nur 
auf eine kleinere Anzahl von Artikeln beſchränken, deren Verbrauch ein 
bedeutender iſt. Schon vor einiger Zeit geſtattete ich mir darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß es die Aufgabe der liberalen preußiſchen Abgeordneten im 
Reichstage ſein würde, darüber zu wachen, daß ihre Wähler bei dieſen 
finanziellen Operationen nicht mit neuen Steuern belaſtet würden; denn 
da Preußen ſchon ſeit Jahren dasjenige Quantum an Geld und Mann⸗ 
ſchaften für die Armee hergiebt, deſſen Aufbringung in den Bundes⸗ 
ſtaaten eben jetzt eine vermehrte Beſteuerung derſelben nothwendig macht; 
ſo hätte eine einſeitige Erhöhung der Beſteuerung ſchlechterdings für uns 
den Nachtheil, daß es unſere Steuern nutzlos erhöhen würde. Die 
Nothwendigkeit nun, einen Modus zu finden, welcher bei Gleichartigkeit 
der Steuern innerhalb des norddeutſchen Bundes die finanzielle Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Bundesgenoſſen erhöht, dem preußiſchen Volke aber neue 
unnöthige Laſten erſpart, wird vorausſichtlich eine gänzliche Reform un: 
ſerer Steuergeſetzgebung herbeiführen; und dieſe bevorſtehende Nothwen⸗ 
digkeit wird doch wohl hoffentlich im Stande fein, ſelbſt die größten 
Doctrinäre daran zu erinnern, daß ein entſcheidender Sieg der Re⸗ 
gierungspartei leicht für mehrere Jahre die unangenehmſten Folgen auf 
den eigenen Geldbeutel äußern könnte. Wenngleich daher die „Volks⸗ 
zeitung“ ſchon wieder Zeit gewonnen hat, die Reichsverfaſſung von 1849 
zu empfehlen, fo wagen wir trotzdem zu glauben, daß die liberalen 
Zeitungen beſſer thun werden das Volk auf die Tragweite der Regie: 
rungs⸗Vorlagen aufmerkſam zu machen, welche im nächſten Reichstage 
zur Verhandlung kommen werden. Jedermann thue in ſeinem Kreiſe 
was er vermag, ſeinen Mitbürgern die großen Aufgaben des nächſten 
Reichstages klar zu machen; dann wird das Reſultat der nächſten Wahlen 
nicht zweifelhaft fein. — Obgleich der Berliner in. Volksverſammlungen 
die Worte Freiheit und Selbſtregierung ſtets zur Hand hat und ob⸗ 
gleich er mit großem Behagen ſtets von Berlin als werdender Weltſtadt 
ſpricht, fo exiſtiren doch nur wenige große Städte, denen jo viel Kräh⸗ 
winkelei anklebt, als der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin. Eine recht 
hübſche Illuſtration zu dieſer Behauptung geben unſere rothen Waſſer⸗ 
wagen. Unſere Stadtverordneten nämlich haben es nicht für ange⸗ 
meſſen gehalten, für die Beſprengung unſerer ſtets ſtaubigen Straßen 
durch die Commune zu ſorgen, ſondern man hat das einfach „bis auf 
Weiteres“ den Bürgern überlaſſen (Fim Princip“ haben unſere Stadt⸗ 
väter die Nothwendigkeit, daß die Beſprengung ſeitens der Stadt ge⸗ 
ſchehen müſſe, bereits anerkannt). Wie man in dergleichen Angelegen⸗ 


dings fährt eine Anzahl rother Wagen umher, welche in homöopathischer 
Weiſe Morgens und Abends je 1 Mal die Straße anfeuchten; da aber 
an heißen Tagen ſchon nach einer Stunde die dürftig gefallenen Tropfen 
verdunſtet find, ſo hüllt ſich die königliche Haupt⸗ und Reſidenzſtadt an 
warmen Tagen bei leichtem Winde in eine dichte Staubwolke und mit 
thränenden Augen laufen die Weltſtädter einher. Einen kühnen Griff 
in den eigenen oder in den Stadtſäckel zu thun, Fällt uns nicht ein; 
vielmehr ziehen wir es vor, Abends bei einem Glaſe Bier weidlich auf 
das Wetter zu ſchimpfen, auf den Staub ſelbſt oder auch auf 
Magiſtrat und Polizei, die nichts gegen das Uebel thue. Vom Selbſt⸗ 
gouvernement, von der Selbſthilfe wird wohl geſprochen, aber nichts in 
dieſer Beziehung gethan. — Ihr unglücklicher Correſpondent aber ſitzt 
bei dicht verſchloſſenen Fenſtern, um die mächtigen Sandwolken nicht ein⸗ 
zulaſſen, welche an den Scheiben vorüberziehen; denn ein nur halb 
geoͤffneter Fenſterflügel it genügend, das Zimmer meſſerrückenhoch mit 
Sand zu füllen! — Berlin wird Weltſtadt? — 

[Der Zeitungsſtempel.] Es iſt, heißt es wieder einmal, 
Grund zu der Annahme vorhanden, daß das jetzt beſtehende preuß iſche 
Zeitungsſtempelgeſetz einer durchgreifenden Aenderung, wo nicht gar 
feiner Aufhebung entgegen geht. (Wir wollen das Letztere hoffen). 
Uebrigens haben die neu erworbenen Landestheile die aus den älteren 
Provinzen kommenden Zeitungen jetzt theurer als bisher zu bezahlen, 
da nach den beſtehenden Geſetzvorſchriften die nach dem „Auslande“ 
gehenden Zeitungen ſteuerfrei ſind, der letztgedachte Ausdruck aber auf 
die neuen Provinzen nicht mehr angewandt werden kann. Dagegen 
fällt die bisher bezahlte Vereinsproviſion für die nun dem preußiſchen 
Poſtregime unterworfenen oder noch zutretenden Gebietstheile fort und 
es wird der Bezugspreis für die Abnehmer alſo wohlfeiler. 

[Militär⸗Wochenblatt.] v. Krenski, Ob.⸗Lieut. vom Generalſtabe 
des IV. Armee⸗Corps, zum Gen.⸗Commando des V. Armee⸗Coxps, behufs 
Vertretung des beurlaubten Chefs des Generalſtabes dieſes Armee Corps, com⸗ 
mandirt. Muche, Zeug⸗Lieut. vom Art.⸗Depot in Coſel, zum Zeug⸗Prem.⸗ 
Lieut. befördert. The Loſen, Ob.⸗Lieut. à !a suite des Rhein. Feld⸗Art.⸗ 
Regts. Nr. 8 und Director der vereinigten Art.⸗ und Ing. ⸗Schule, zur Dienſt⸗ 
leiſtung bei der Gen.⸗Inſp. der techniſchen Inſtitute der Art. commandirt. 

ansmann, Garniſon⸗Auditeur in Coſel, in gleicher Eigenſchaft an das 
ommandantur⸗Gericht in Wittenberg vom 1. Auguſt d. J. ab verſetzt. 

In der Marine. Le Tanneux v. St. Paul⸗Illaire, Capt.⸗Lieut. 
à la suite des See⸗Offizier⸗Corps und perſönlicher Adjutant des Prinzen Adal⸗ 
bert von Preußen k. H., zum Corvetten⸗Capitän befördert. 

Hannover, 7. Juni. [Die Werbungen.] Eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung iſt es, daß von den Werbungen für die in Holland zu 
errichtende Welfenlegion den hoͤchſten Behörden erſt fo ſpäte Kunde 
kam, daß namentlich der ehemalige Ofſtzier Holle Monate lang von 
einem Ort zum andern reiſen konnte, obwohl der Zweck ſeiner Reiſe 
bei einiger Aufmerkſamkeit leicht zu entdecken waren. Es iſt dies nur 
dadurch erklärlich, daß manche Beamte den neuen Verhältniſſen ſich 
nur mit Widerſtreben fügen, und wenn ſie ihnen nicht offen entgegen 
zu handeln wagen, doch nicht Alles aufbieten, um den gegen die Con⸗ 


ſolidirung des gegenwärtigen Zuſtandes gerichteten Beſtrebungen mit 


dor nöthigen Entſchiedenheit zu begegnen. Statt die Polizeidirectionen 
in den kleinen Städten den nationalgeſinnten Magiſtraten zurückzuge⸗ 
ben, hat man ſie in den Häuden von Männern gelaſſen, die faſt alle 
noch zu dieſen Aemtern durch den wüthendſten Preußenhaſſer, den nach⸗ 
her durch Selbſtmord endenden Wermuth, geſchult ſind. 
neralgouverneur hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, durch Cireular 
den Beamten das Gewiſſen zu ſchärfen. In demſelben wird gutem Ver⸗ 
nehmen nach ausgeführt, wie es faſt undenkbar, jedenfalls ſehr beklagens⸗ 
werth ſei, daß kgl. Beamte, Ortsobrigkeiten, Polizeibeamte ꝛc. von Vorgän⸗ 
gen keine Kenntniß gehabt haben ſollten, die nicht einmal im großen Publi⸗ 
kum unbekannt geblieben ſeien, wie dies das Gouvernement aus mehr⸗ 
fachen Andeutungen, die ihm von wohlgeſinnten Einwohnern zugegan⸗ 
gen ſeien, erfahren habe, während dienſtliche Anzeigen über dieſes ver⸗ 
brecheriſche Treiben nur in geringer Zahl eingegangen feien. Der 


ſchen Geſandten zugeſtanden wurde. Preußen hat ſonach, unter Aner- heiten in Deutſchland gewöhnlich ſehr wenig Opferwilligkeit der Einzelnen | Gouverneur kann ſich deshalb der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß 


Die Kunſtausſtellung. 
III. 

; : Gortſetzung.) 

Nathan Sichel in Rom hat ſich den Moment zum Vorwurf 
gewählt, wie Philipp II. von Spanien ſeinen Sohn Don Carlos ge⸗ 
fangen nehmen läßt (Nr. 534). Rechts ſieht man den Prinzen, der 
mit leidenſchaftlicher Bewegung ſoeben den vernichtenden Befehl ver⸗ 
nommen hat; er iſt ſo ziemlich die einzige Perſon, die Action zeigt, 
denn links ſteht die ſtarre Figur des finſteren Koͤnigs mit feinem Ger 
folge, das ohne ſichtbare Theilnahme dem ſchrecklichen Familiendrama 
zuſchaut. Alle dieſe Figuren haben etwas Ginförmiged und Steifes in 
ihrer Haltung, wie Säulen ſtehen ſie neben einander, was jedenfalls 
keinen künſtleriſch ſchoͤnen Effect macht, mag auch der Maler die ſtrenge 
Etiquette des ſpaniſchen Hofes vorſchützen. Um einige maleriſche Wir⸗ 
kung hervorzubringen, hat er die ganze Scene mit Fackellicht erhellt; 
aber welche Effecte die Fackelbeleuchtung bedingt, das koͤnnte er an 


Camphauſens „Alſen“ lernen, die ſeinige iſt nur matt und ſchwächlich 


ausgefallen und entbehrt in den Schatten aller Tiefe. Für dieſe Män⸗ 
gel vermag uns der ſorgfältige Fleiß in der Ausführung der Details 
der Coſtüme und der Ornamente des Saales nicht zu entſchädigen. 

Mehr Lob gebührt dem ebenfalls in Rom gefertigten Bilde von 
Wilhelm Wieder, der für den Herrn Grafen von Frankenberg auf 
Tillowitz ein Familienbild, die Scene aus dem Leben des als Erz⸗ 
biſchof von Mecheln 1804 verſtorbenen Grafen Johannes v. Franken⸗ 
berg darſtellte, wie derſelbe nach einer Disputation über canoniſches 
Recht vom Papſte Benedict XIV. geſegnet wird. Die Situation iſt 
ſehr anſchaulich und in gefälliger Compoſition geſchildert; in der Um⸗ 
gebung des Papſtes finden ſich einige durch gute Charakteriſtik intereſ⸗ 
ſante Figuren, und das Ganze macht durch die Friſche des Colorits 
einen angenehmen Eindruck. 

Die beiden aus Frankreich ſtammenden Bilder von Henri Schef⸗ 
fer (Nr. 481) und Frangois Biard (Nr. 32) müſſen, der Technik 
nach zu urtheilen, ſchon ältere Werke ſein, oder es ſind, was bei der 
Berühmtheit der beiden Meiſter zu vermuthen nahe liegt, von ihnen 


tigt geſehen zu haben. Von beiden geben wir dem letzteren entſchieden 
den Vorzug, da es durch feine im Ganzen diserete Auffaſſung und ges 
wandte Inſcenirung von jenem ſich vortheilhaft unterſcheidet. Unſer 
Intereſſe wird ganz von der eigentlichen Heldin und den ſie umringen⸗ 
den Perſonen in Anſpruch genommen, und die Badewanne mit dem 
ermordeten Marat iſt ſo geſchickt placirt, daß der Anblick alles Gräß⸗ 
lichen entkleidet iſt und fi nicht in ſtärkerem Maße bemerkbar macht, 
als das Verſtändniß der Sache es erfordert. Es iſt eine Scene voll 
wilder Aufregung; die Diener der öffentlichen Gewalt und mehrere 


thiſch dreinſchauende Charlotte Corday; ein Paar kräftige Arme erheben 
von hinten einen Stuhl, der alle Augenblicke auf das Haupt der 
Schwärmerin niederzufallen droht, und einer der rohen Ketle hat ſie 
mit derber Fauſt gepackt, offenbar in der Abſicht, fie an die blutige 


— 


angeſichts des ſoeben verendeten! ſehen bewundernd auf ihre Reize, andere 


Wütherichs ein gleiches Schickſal zu bereiten. 
hauptſaͤchlich die Auffaſſung der Heldin ſelbſt. Sie erſcheint in ihrer 
Haltung nicht blos als ein ohnmächtiges Weſen, das willen⸗ und wi: 
derſtandlos allen Eindrücken preisgegeben iſt, auch der Ton des Incar⸗ 
nats iſt ſo bläulich, ſo blut⸗ und leblos gehalten, daß man nicht mehr 
einen lebenden Menſchen, ſondern ſchon eine Lelche vor ſich zu haben 
glaubt. — An Biard's Darſtellung aus der franzöſiſchen Revolution 
wiſſen wir dagegen in der That nicht, was wir loben, ja nicht einmal, 
wie wir die Intention des Malers auffaſſen ſollen. Biard, ein jetzt 
ſchon bejahrter Künſtler, wird als ein Allerweltsmaler bezeichnet, der 
im Orient wie in Braſilien, in Afrika wie auf Groͤnland und Spitz⸗ 
bergen zu Hauſe iſt, ohne durch hervorragende Leiſtungen in der Land⸗ 
ſchaft das Publikum gepackt zu haben; in ſeinen Figurenbildern ſoll er 
auf dem Gebiete des humoriſtiſchen Genre's am glücklichſten fein, in 


tragiſchen Darſtellungen aber durch die Abſicht, Schauder zu erregen, 


in's Widerwärtige oder in's Lächerliche verfallen. In unſerem Ge: 
mälde nun, wo er die Feſtfeier zu Ehren des hoͤchſten Weſens auf dem 
vom Blute der Guillotinirten noch gerötheten Platze der Revolution zu 
ſchildern unternimmt, iſt die beabſichtigte Wirkung nicht klar. Auf 
einem theatraliſch aufgeputzten Triumphwagen thront hoch oben die 
Göttin der Vernunft, eine von dem berühmten Maler David modellirte 
Figur, die von einem Baume beſchattet und wunderlicher Weiſe mit allerlei 
nützlichem Hausgeräth umgeben iſt. Wollte der Künſtler ſatiriſch an: 
deuten, daß dieſe Vernunft des 18. Jahrhunderts weiter nichts als ein 
ſimpler, nüchterner Hausverſtand war? Der Wagen wird von mäch⸗ 
tigen Stieren gezogen, die unter dem Sande, womit das Blut auf 
dem Platze beſtreut iſt, daſſelbe dennoch wittern, in wildem Schrecken 
nicht weiter wollen und darum von flämmigen Burſchen in faſt italie⸗ 
niſchem Coſtüm an den Hörnern vorwärts gezogen und mit Stachel: 
ſtäben angetrieben werden. Neben dem Wagen geht in dem Schritt 
eines Tanzmeiſters in affectirt eleganter Kleidung und mit einem coloſ⸗ 
ſalen Blumenſtrauße der Haupturheber des Feſtes, Robespierre, dem man 
den Eindruck, welchen die plötzliche Störung des Zuges auf ihn macht, 
eben fo wenig anſieht als den weißgekleideten, mit der Tricolore ge: 
ſchmückten Ehrenjungfrauen und den ſonſtigen Zuschauern zu beiden 
Seiten. Alles zuſammen genommen, ſcheint es, als habe der Künſtler 
mehr Satiriker als Hiſtorienmaler ſein wollen. Was die Ausführung 
anlangt, ſo ſind die Figuren noch am beſten gemalt, ſehr mangelhaft 
dagegen der grünliche Himmel, die ſchiefen, jähen Zuſammenſturz dro⸗ 
henden Gebäude und die Bäume, welche ſtark an mittelmäßige Deco: 
rationsmalerei erinnern. 

Das vorhin mitgetheilte Urtheil über die komiſchen Genreſtücke dieſes 


Malers beſtätigt das zweite Bild (Nr. 31), welches unſere Ausſtellung 
von ihm aufweiſt und das wir bei dieſer Gelegenheit gleich mit be⸗ 
ſprechen wollen. Es führt uns ein ländliches Feſt vor, deſſen Theil⸗ 
nehmer durch eine vagabondirende Akrobatengeſellſchaft amüſirt werden. 
Die große Kunſtvorſtellung iſt eben zu Ende. 
ſteller miſchen ſich ſiegesbewußt unter ihr Publikum und eine der Künſt⸗ 
lerinnen ſtreckt in kokett nachlaſſiger Haltung den üblichen Teller hin, 
um ihren Tribut von den Zuſchauern zu erheben. 


Die beklatſchten Dar⸗ 


Einige derſelben] fein. Auch haben die Phyſiognomlen überhaupt gar zu wenig von dem 
machen zum Aerger ihrer Ehe⸗ſpaniſchen Typus an ſich; der Kopf der Columbus zunächſt ſitzenden . 


Was uns mißfällt, ist] hälften ihr etwas den Hof; hinten zeigt fi ein alter Kunſtenthuſtaſt, 


der mit ausgerecktem Arme ſich Mühe giebt, den klingenden Ausdruck 
feiner Huldigung auf den Teller zu legen, und zu dieſer ganzen de⸗ 


wegten Geſellſchaft paſſen ſehr gut die beiden Soldaten, die links im 


Vordergrunde mit ſchweren Köpfen, wie es ſcheint, im Graſe liegen. 
In dieſem Bilde iſt alles verſtändlich, überall Leben und Bewegung, 
wenn wir auch geſtehen müſſen, daß die Art, wie unſere deulſchen 
er dergleichen Motive zu behandeln pflegen, und mehr an⸗ 
pricht. 

Ein verdienſtvolles Hiſtorienbild hat A. v. Werner in Karlsruhe 
in feinem „Luther vor Cajetan“ ausgeſtellt. Es iſt als Knieſtück mit 
lebensgroßen Figuren bildnißmaßig gehalten. Am gelungenſten iſt ohne 
Zweifel die Figur des Cardinallegaten, der in einem reichgeſchnitzten 
Lehnſtuhl figt, mit vornehmer Nachläſſigkeit hintenübergelehnt, wie es 
für den hohen Kirchenfürſten gegenüber dem vor ihm ſtehenden verach⸗ 
teten Moͤnche charakteriſtiſch iſt. Aus feinen ſtrengen Zügen und feiner 
herriſch ausgeſtreckten Hand, die auf die Urkunden und Schriftſtücke auf 
dem Tiſche vor ihm hinweiſt, erräth man leicht, daß er nicht gewillt 
iſt, ſich mit dem widerſpänſtigen Moͤnche in lange Disputationen einzu⸗ 
laſſen, ſondern kurzen und bundigen Widerruf verlangt. Weniger kann 
man durch die Darſtellung des damals 35 jährigen Luther befriedigt 
ſein. Abgeſehen von der Aehnlichkeit der Züge, welche nicht ſehr an 
die überlieferten Porträts aus feinen ſpätern Lebensſahren erinnern, 
hat fein Geſicht einen etwas zu gelb⸗bräunlichen Teint, der mit feiner 
niederdeutſchen Abkunft wenig harmonirt, und der phyſtognomiſche Aut 
druck giebt nach unſerem Gefühl nicht ganz den Eindruck wieder, welchen 
Sajetan ſelbſt von ihm empfing, indem er ſagte: habet profundos 
oculos et mirabiles speculationes in capite suo! Denn mit 
dieſen „tiefen Augen“ ſoll doch wohl das aus ihnen hervorleuchtende 
Feuer des Geiſtes gemeint ſein, jene Tiefe der Ueberzeugung, die nur 
der Schrift oder einfachen, klaren Gründen der Vernunft weichen zu 
wollen erklärte. Im Uebrigen macht das Gemälde in Zeichnung und 
Farbengebung auf volle Anerkennung Anſpruch und zeugt von dem 
hoffnungsvollen h b 922 Künſtlers. 

Endlich muß in dieſer Kategorie noch eines Gemäldes Erwähnu 
geſchehen, das nur durch ſeine geometriſchen Dimenfionen 2 855 
lebensgroßen Figuren ſich einen Platz unter den Hiſtorienbildern ufur: 
it, denn im Grunde ift es ein Genreſtück, ein hiſtoriſches Anekdoten⸗ 
bild und die innere Bedeutung ſeines Gegenſtandes rechtfertigt nicht die 
Maſſe von Leinwand, die es verbraucht hat. Es iſt „das Ei des Cor 
lumbus“ (Nr. 124) von Ed. Ender in Wien. Der Entdecker Ame 
rika's ſigt mit mehreren Perſonen bei Tiſche und hat gerade mit etwas 
verdrießlicher Miene durch Eindrücken der Splze eines Eies ſeinen 
weis geführt. Warum Columbus gerade ein ſo ſaures G 
haben ſoll, 
Humor in dieſer Art zu demonſtriren gezeigt haben? Sollten ferner 


feine Züge hier wohl hiſtoriſch getreu ſein? Roſenfelders Columbus 
auf dem bekannten Bilde im Ständehaufe hat einen ganz anderen 
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Kopf und jedenfalls muß er damals mindeſtens 60 Jahre alt geweſen 
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nein der Neid der hochgebornen Damen, voran Choiſeul's eigene 


ein Theil der Beamten den an ſie zu ſtellenden Anforderungen nicht 
gewachſen iſt, oder daß es ihnen an dem guten Willen oder an der 
Einſicht und pflichtmäßigen Energie fehlt. Von den Staatsdienern, welche 
mit den Amtseingeſeſſenen in Commnnication zu ſtehen beſtimmt ſeien, 
müſſe unbedingt gefordert werden, daß fie ſich in Kenntniß deſſen zu 
fegen verſtänden, was in politiſcher Beziehung in ihren Bezirken vor⸗ 
gehe, und daß fie die Regierung über ſolche Vorgänge frühzeitig auf⸗ 
klären, die zum Verderben ſo vieler jungen Leute ſtattgehabt. Die Re⸗ 
gierung werde gegen die Beamten, welche ihre Obliegenheiten in dieſer 
Weiſe nicht erfüllten, unnachſichtlich einſchreiten und ihre ſofortige Be- 
ſeitigung herbeiführen. — Amtsgerichts⸗Aſſeſſor v. Adelebſen in Oft: 
friesland iſt mit Verwaltung einer Kreisrichterſtelle in Stralſund 
unter Vorbehalt des Rücktrittes in den hannoͤverſchen Richteretat be: 
auftragt. N.⸗Z. 
Hildesheim, 8. Juni. [Der bieſige Ausſchuß zur Vorbereitun 
der 16. allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Verſammlungl hat dur 
Herrn Legationsrath v. Bülow folgendes, vom 4. d. Mts. datirtes Reſeript 


des Herrn Cultusminiſters v. Mühler erhalten: „Der geſchäftsführende Aus⸗ 


ſchuß zur Vorbereitung der 16. allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Verſammlung 
hat mir telegraphiſch angezeigt, daß die Anmeldungen zur Verſammlung fe 
ahlreich ene ſeien, daß ohne Einräumung einer Kirche die größte Ver⸗ 
Tenenbeit entſtehe. Inſofern dieſe Angabe richtig iſt und der Ausſchuß die 
Gewähr übernimmt, daß Vorgänge vermieden, event. ſofort gerügt und repri⸗ 
mirt werden, welche mit dem Frieden, dem Ernſt und der Würde nicht ver⸗ 
einbar find, die in einer Kirche jederzeit ftattfinden müſſen, will ich die Ber 
nutzung einer der Kirchen in Hildesheim für die Zwecke der Verſammlung 
ausnähmsweiſe für dies Jahr geſtatten und erſuche Ew. Hochwohlgeboren, 
hiernach das Weitere gefälligſt zu veranlaſſen und mir demnächſt Anzeige zu 
machen.“ Die von dem Herrn Miniſter verlangte Gewähr iſt von dem Vor⸗ 
fipenben des Ausſchuſſes unbedenklich übernommen worden. Demnach wird 
die 16. allgemeine deulſche un, deren Zustandekommen erft 
in Folge dieſer höchſt erfreulichen Verfügung geſichert iſt, in der St. Andreas: 
Kirche, welche deren Vorſtand dazu bereitwilligſt eingeräumt hatte, ihre Haupt⸗ 
Verſammlungen halten. Die letzteren finden ftatt am Dinstag, 11. Juni 
und am Mittwoch, 12. Juni, Morgens 8 Uhr; am Montag, 10. Juni, Abends 
Uhr, gebt ihnen eine Vorverſammlung im „Goldenen Engel“ vorher. 
Es ſind für die e folgende Vorträge angemeldet: 1) Prin⸗ 
elplen der Schulgeſetzgebung der Jetztzeit (Fortſetzung der Verhandlungen zu 
Leipzig 1865). Theodor Hoffmann, Oberlehrer in Hamburg. 2) Worauf 
muß die Schule der 8 beſonders gegründet ſein? Tiedemann, 
Schulvorſteher und un der interimiſtiſchen Ober⸗Schulbehörde in Ham: 
burg. 3) Schule und Geſundheit, Schnell, Schulvorſteher in Prenzlau. 
4) Soll die Schule der Zukunft den gehegten Erwartungen entsprechen, fo 
muß ein viel größeres Gewicht, als bisher geſchehen iſt, auf die Ausbildung 
der Sinne gelegt werden. B. Schlotterbeck, Schulvorſteher in Wismar. 
5) Was kann und ſoll die Erziehung thun, um den Hang zum Particularis⸗ 
mus in der aufwachſenden deutſchen Jugend gu beſchwichtigen und auf ſein 
rechtes Maß zu beſchränken? A. Schmidt, Lehrer und Organiſt am Dom 
u Naumburg. 6) Der Volksaberglaube und die Schule. Dr. Riecke, Stadt⸗ 
A in Neuffen (Würtemberg). 7) Die Adiaphora im Unterrichte. Dr. 
Horſt Keferſtein in Dresden. 8) Schülerftatifiit, Dr. Schröder, Profeſſor, 
Director der 1. Bürgerſchule zu Mannheim. 9) Des Hauſes Werth, des 
Weibes Welt. Dr. A. Meier, Director einer Töchterſchule in Lübeck. 
10) Das Gemüthsleben und die erziehliche Einwirkung auf daſſelbe. Dr. 
Zimmermann, Schulvorſteher in Hamburg. 11) Charakterbildung. Back ⸗ 
daus, Lehrer an der Realſchule in Lüneburg. 12) Reinigung der deutſchen 
Sprache von Fremdwörtern. Holſcher, Lehrer in Hildesheim. 13) In wie 
weit iſt ein zweckmäßiger Geſchichtsunterricht in der Volleſchule an vem ſittli⸗ 
cen Fortſchritt der Neuzeit betheiligt? J. Stern, Waiſenhaus⸗Inſpector in 
Seeſen. 14) Der naturgeſchichtliche Unkerricht in der Volksſchule. Breuſt, 
Lehrer an der höheren Töchterſchule in Goslar. 15) Wie hat ſich die Schule 
der Stenograppie gegenüber zu derhalten? Dr, Knövenggel in Linden vor 
Hannover. 16) Antrag — ründung einer allgemeinen deulſchen Peſtalozzi⸗ 
Stiftung, Schlepper, Lehrer an der Stadiſchule zu Lauenburg. 17) Wie 
entſpricht die Anorvnung ber erſten Leſelbungen am genaueſten dem Grund: 
ſatze eines ſtrengen Fortſchrittes vom Leichten zum Schwereren? Derſelbe. 
18) Die Schule und die allgemeine Wehrpflicht in ihren die Wen Bezie⸗ 
hungen. Löw, Rector in Magdeburg. 19) Grundſätze für Erzielung einer 
einer einheitlichen deutſchen Ausſprache. Suhren, Hauptlehrer an der höhe⸗ 
zen Handelsſchule hier. 0 Gildesh. Allg. 3.) 
us Mecklenburg⸗Schwerin, 7. Juni. [Die Junker gegen die 
norodeulſche Jerfaſſung.] Erſt jezt find zwei dem Landtage überreichte 
Schriſtſtücke, weſche vie elegiſche und zugleich bittere Sum unferer Jun⸗ 
terpartei wider Preußen und ben nordveutfgen Bund zum bollenbeiilen Aus⸗ 
druck bringen, vorgelegt und veröffentlicht. Sie verdienen daher im Weſent⸗ 


— A u 


Perſon iſt das Porträt des berühmten Malers Rahl, der vor zwei 
Jahren in Wien ſtarb, und die übrigen werden wohl ebenfalls von 
guten Wiener Freunden oder Modellen geborgt ſein. Beſſer hat Sichel 
in feinem Bilde die ſpaniſchen Köpfe dargeſtellt, wenn auch das Geſicht 
des Cardinals dort dicht an der Grenze des paläſtinenſiſchen Geſichts⸗ 
ſchnittes vorbeiſtreift. Endlich drängt ſich uns der Zweifel auf, ob 
denn dieſe Anekdote, deren Hauptpointe doch auf den witzigen Worten 
des Columbus beruht, überhaupt ein geelgneter Stoff maleriſcher Dar: 
ſtellung iſt. Ein Bild ſoll ſich doch ſelbſt erklären, und diejenigen find 
gewiß nicht muſtergiltig, die dem Beſchauer einen Rebus zu rathen auf⸗ 
geben. Wer aber nicht weiß, daß dies Columbus iſt und dann die 
Anekdote nicht kennt, dem wird ſie das Bild auch nicht erzählen. Eine 
Geſellſchaft ſchoͤner und ſchön gemalter Perſonen macht noch kein Bild 
und die Gewandtheit in der maleriſchen Technik, die wir bei dieſem 
Werke übrigens vollkommen und ausdrücklich anerkennen, reicht allein 
zur Hervorbringung eines Kunſtwerkes nicht hin. —f 


La Grisette parvenue. 
Paris, Ende Mai. 

Noch eine Lebensbeſchreibung der Du Barry? Wenigen Sterb⸗ 
lichen iſt die Ehre widerfahren, ſo oft „beſchrieben und bedruckt“ zu 
werden, wie der letzten Maitreſſe des vielgeliebten Königs; Liebhaber 
von Seltenheiten zeigen uns ganze Bibliotheken von Schmähſchriften 
auf fie, auch ernſte Hiſtoriker haben ſich oft genug mit ihr beſchaſtigt, 
ja, Herr Gapefigue, der wunderliche Heilige, unternahm es vor bei⸗ 
läufig zehn Jahren, aus Madame Cotillon nachträglich eine Heroine 
zu machen. Dieſer verunglückte „Rettungsoerſuch“ mag hauptſächlich 
Herrn Georges d'Heilly veranlaßt haben, die neue Biographie zu 
ſchrelben, welche ganz im Gewande des vorigen Jahrhunderts (Eettern 
Vignetten, ja ſogar die Siylifirung des Titels: „On le vend à Paris 
chez le libraire Achille Faure“ — eine Spielerei, die ſtark in die 
Mode kommt) unlängft hier erſchienen iſt. Einen gewiſſenhaften Schrift, 
ſteller muß es allerdings ärgern, wenn der Mann mit der facilite 
d’improvisation toute marseillaise (wie Vapereau ſagt), welcher 
binnen zwanzig Jahren bei hundert Bände „Geſchichte“ von den 
Makkabäern und dem heiligen Vincenz von Paula bis auf den Wiener 
Congreß geſchrieben hat, wenn dieſer Günſtling des Minifteriums Guigot, 
um ſeine Heldin weiß zu waſchen, nicht nur alle alten Märchen wieder 
auftiſcht, ſondern noch neue hinzudichtet. Indeſſen würden wir die Be⸗ 
welsführung, daß die Du Barry nicht von Jeanne Dare abſtammt und 
dergleichen mehr, den Franzoſen als häusliche Angelegenheit überlaſſen. 
Aber wenn man das Buch d'Hellly's einmal aufgeschlagen hat, über: 
zeugt man ſich bald, daß es mehr iſt als eine bloße Streitſchrift und 
nun ich es zu Ende gelefen, kann ich der Luft nicht widerſtehen, die 
Leſer ein wenig mit meiner Ausbeute zu unterhalten. N 
Iſt doch die Du Barry ſelbſt mehr als die ſchamloſe Buhlerin, als 
die ihre Feinde fie gemalt haben. Welch ein Spiel des Geſchicks, daß 
die lange Reihe von königlichen Maitreſſen durch ein echtes Kind des 
Volks abgeſchloſſen werden mußte: Nicht ſittliche Entrüſtung war es, 
was die Federn ihrer Feinde ſpitzte und in Gift und Galle tauchte; 
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lichen mitgetheilt zu werden. Beide verlangen die Verwerfung der Bundes: 
verfaſſung. Daz eine, unterzeichnet von dem Grafen Bernſtorff⸗Wasdorf 
und Hrn. v. Arnswaldt⸗Guſtävel, motivirt die Verwerfung mit etwa fol⸗ 
genden Gründen: „Das Werk, das man den norddeutſchen Bund nennt, 
entbehrt des göttlichen Segens. Der Veiſaſſungsentwurf ſpricht die 
Vernichtung der Eigenart Mecklenburgs aus und verfügt die Mediatiſirung 
unſerer Fürſten. Ge vernichtet die Selbſtſtändigkeit unſeres ſtattlichen Lebens. 
Für das, was unter der Preſſion einer rückſichtloſen Gewalt hingeſtellt iſt, 
ann man ſich nicht begeſſtern. Daß Preußen nichts ſucht als feine eigene 
Größe und daß es dieſer die Krälte Deutſchlands dienſtbar zu machen trachtet, 
ift allmälig Jedem klar geworden. Die Ereigniſſe der letzten Tage ſetzen dies 
außer allen Zweifel. Was der alte vielgeſchmahte deuiſche Bund 50 Jahre 
lang bewahrt hat, das hat Preußen ohne Schwertſtreich preisgegeben, das 
Preußen, welches ſeine Miſſion zu der Führung Deutſchlands gründet auf 
die Unbeſiegbarkeit ſeines Schwertes, das Preußen, welches ſich rühmte, 
Deutſchlands Grenzen pe jede Eventualität zu behaupten, das Preußen, 
welches im vorigen Jahre deutſches Blut in Strömen fließen ließ, um die 
Kean in Deutſchland zu erobern. Heitere Ausſichten eröffnen uns die 
Erfahrungen nicht, die wir vom ſiebenjährigen Kriege an bis jetzt gemacht 


ſack, auf den er nur zu klopfen brauche, und die Antragſteller ſcheinen Furcht 
vor abermaligen Plünderungen ſeitens Preußens zu haben — und wohl ſehen 
wir ſolchen Drangſalen mit Sorge und Betrübniß entgegen, aber mit ruhi⸗ 
gem Gewiſſen, wenn wir unſere Pflicht gethan haben und mit Vertrauen auf 
den allmächtigen Gott, der das Recht wieder aufrichten wird, wenn es Zeit 
it. Thun wir, was Recht iſt, d. h. lehnen wir die Verfaſſung ab und ber: 
trauen wir auf Gottes Hilfe.“ Das zweite Schriftftüd haben die Reichsfrei⸗ 
herren v. Maltzan auf Kl. Luckow und auf Peccatel unterzeichnet und wird 
in nachſtehender Weiſe die Ablehnung der Verfaſſung begründet. Es heißt 
darin: „Durch die Annahme derſelben wird Mecklenburg in ſeinem Wohl⸗ 
ſtande, in der Fortentwickelung ſeines Rechts und in dem ganzen Weſen ſeines 
Organismus auf das Tieſſte, ja tödlich verwundet. Wir würden zwar noch 
keine Preußen, aber nur zu bald ſchlechte Mecklenburger werden. Mecklen⸗ 
burgs Aufgabe iſt es, Widerſtand zu leiſten gegen die Tendenz zur Bildung 
concentrirter, Alles nivellirender Militär⸗Monarchien, welche die Keime auf⸗ 
treibenden Kampfes zwiſchen Militär⸗Dictatur und demokratiſcher Republik in 
ſich tragen.“ (Volksztg.) 
O Dresden, 10. Juni. [Extrazüge. — Die neuen Uni⸗ 
formen. — Umſtimmung. — Oscar Becker.] Pfingſten nennt 
man nicht mit Unrecht das „Erntefeſt“ für Dresden und Umgegend, 
namentlich für die ſächſiſche Schweiz, wohin ſich der Hauptſtrom der 
Frühlings⸗Touriſten ergießt. Im vorigen Jahre freilich ſah es öde und 
leer aus in dieſem gebirgiſchen Schmuckkäſtchen, dafür find aber die 
Reſtaurateure und fonflige auf den Fremdenverkehr angewieſene Bewoh⸗ 
ner dieſer Gegend durch die diesjährige Zahl der Beſucher reichlich ent⸗ 
ſchädigt worden. Schon am Pfingſtſonnabende traf Extrazug um 
Extrazug mit Tauſenden von Vergnügungsreiſenden ein, ſo daß der Ver⸗ 
kehr in der Reſidenz ungefähr die Phyflognomie des großen Sängerfeſtes 
abſpiegelte. Alle Straßen und Plätze, alle Reſtauralionen und Etablſ⸗ 
ſements waren mit Fremden überfüllt. Namentlich glich das „italieniſche 
Dörfchen“ einem Taubenſchlag, wo das Ein- und Ausfliegen kein Ende 
fand. Am erſten Feiertage ſtrömten unzählige Landleute der Reſidenz 
zu, denn es war längſt bekannt geworden, daß an dieſem Tage Mittags 
12 Uhr die hier in Garniſon liegenden Regimenter zum erſten Male 
in neuer Uniform erſcheinen würden. Dies geſchah denn auch. Das 
Garde⸗Grenadier⸗Regiment „König Johann“ bezog die Wachen mit 
Pickelhaube und Roßſchweif, begleitet von einer unüberſehbaren Menſchen⸗ 
maſſe. Zum erſten Male ertönte denn auch die Janitſcharen⸗Muſik 
und die Haltung des Publikums war eine faſt naive zu nennen. Denn 
wo man einen einzelnen Soldat habhaft wurde, der mußte gewiß die 
neue Pickelhaube abnehmen, um ſie inwendig und auswendig von neu⸗ 
gierigen Augen betrachten zu laſſen. Und fiel es irgend Jemand ein, 
von preußiſcher Nachäfferei zu ſprechen, der wurde von den Soldaten 
ſelbſt aufs Entſchiedenſte abgefertigt, denn Letztere find ſtolz auf ihre 
neuen Uniformen. Man nennt jetzt die Truppen „unſere neuen 
Preußen“ und ich war ſelbſt Augen⸗ und Ohrenzeuge wie ein Soldat 
die Aeußerung eines biefigen Bürgers: „äußerlich preußiſch, innerlich 
aber gut ſächſiſch“ mit der Frage beantwortete, was er mit ſolcher 
Dummheit ſagen wolle? So ändern ſich die Menſchen mit den Zeiten, 
denn noch vor Jahresfriſt wäre das, was beut den ſächſiſchen Soldaten 


Schweſter, welche ſelbſt gern ihren Platz eingenommen hätte. Aber das 
Mädchen von der Gaſſe beſiegte lachend den verkommenen Hofadel ein 
Viertelfahrhundert, bevor das Volk Alles, was ſich edel nannte, fo 
furchtbar büßen ließ für die Sünden der Vorfahren. Eine echte 
Griſette war ſie und blieb ſie im Glanz wie im Elend; darum iſt der 
Spitzname, den das Volk ihr beilegte, als ſie allmächtig war, viel be⸗ 
zeichnender als der von Friedrich II. erfundene „Cotillon III.“ 

Leich ſinnig und gutmüthig „wie fie alle find“, machte fie ſich nim⸗ 
mermehr Scrupel, vergeudete ſpielend Millionen, ließ ſich als Werkzeug 
in Händeln gebrauchen, von denen ſie nichts begriff; aber ſie miß⸗ 
brauchte ihre Gewalt nie wiſſentlich, um ſich zu rächen; mancher Zug 
aus ihrem ſpäteren Leben, ihre Anhänglichkeit an die königliche Familie 
und das innige und zarte Verhältniß, in welchem fie noch zuletzt zu 
dem Marquis Briſſac ſtand, verrathen Charakter⸗Eigenſchaften, die in 
einem gefunden Boden und unter beſſerer Pflege hätten die ſchönſten 
Blüthen und Früchte tragen können. D'Heilly hat wohl Recht, wenn 
er am Schluſſe feiner Erzählung ſagt, nicht fie ſollte man anklagen, die 
ja nur das Handwerk trieb, zu dem ſie erzogen worden, ſondern die 
ränkevollen Minifter, die ſich ihrer als Werkzeug für ihre ſchmählichen 


ſie aus der Pfütze neben den Thron, ja beinahe auf den Thron Frank⸗ alt. 

reichs erhob, ſich ſelbſt, fein Haus, das Land, das Königthum ſchändend.] Mönd) 
Die Herkunft der Griselte parvenue iſt jetzt vollſtändig aufgeklärt, Als Fabrikant dieſes gefälſchten Zeugniſſes gilt Gomard's Bruder, Almo⸗ 

oder war es vielmehr ſeit vierzig Jahren durch einen Proceß über ihre] ſenier des Königs. 


Erbſchaft, der den meiſten Hiſtorikern entgangen iſt. 


mit Stolz erfüllt, für ihm ein Schimpf geweſen. Die preußiſche Pickel⸗ 
haube und das Zündnadelgewehr bildeten ja ſtets die 8050 e klein⸗ 
ſtaatlichen Afterwitzes, jetzt zieht man womöglich den Hut vor beiden. 
„Die Welt iſt rund und muß ſich dreh'n.“ 
en Oscar Becker's erhielten aus Amerika dieſer Tage die Nach⸗ 
richt, 
einer Irrenheilanſtalt untergebracht ſei. Dieſelben beabſichtigen die Ueber⸗ 
ſiedelung des Kranken nach der Irrenheilanſtalt Sonnenſtein bei Pirna, 
wenn ſie die Genehmigung dazu erlangen, da bekanntlich Oscar Becker 
der Aufenthalt in einem deutſchen Lande verboten iſt. Ob der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand des jungen Mannes dieſes Verbot inhibiren wird, muß 
abgewartet werden. 
Minden, 3. Juni. reiſpre 8 — 85 8 

ſpielte ſich vor ae assis Du — = ee ee 
tagswahlen ab, der inſofern zu einigen Bemerkungen Veranlaſſu 


n der Gemeinde Fülme⸗ Eisbergen ſtanden in der Wabllifte Stimm⸗ 
berechtigte, von denen indeß nur 209 ihre Stimmen abgaben, trotzdem die 
Vorſteter u. A. ſich außerordentliche Mühe 
v. d. Goltz mit Erfolg zu colportiren. Bei dieſer Wahl ſtellte es ſich heraus 


daß eine nicht unerhebliche Zabl, anſcheinend an 40—50, darunter ſogar Co⸗ 
lonatbeſiger und langjährige Einwohner, nicht in der Lifte ſtanden, was na 


türlich vielfache Mißſtimmung erregte. Ein Gemeindeverordneter fand ſich da⸗ 
durch veranlaßt, von dieſen Auslaſſungen dem Landrath v. Schlotheim Ans 
— zu machen und über den Au 
chweren, weil in dieſer Mangelhaftigkeit ein Mißbrauch des Vertrauens und 
eine Rechtswidrigkeit zu befinden fein möchte. Anſtatt daß in der wohlmei⸗ 
nendſten Abſicht dieſe erſichtlich gemachte Anzeige 
habt hätte, übergab der Landrath dagegen den Brief dem Staatsanwalte, der 
dann die Anklage auch dahin erhob, daß der betreffende Gemeindeverordnete 
R. einen Beamten in Beziehung auf ſeinen Beruf beleidigt habe, weshalb 
10 Thlr. Strafe angetragen ward, obgleich es ſich nicht verkennen laſſe, 
nicht unerhebliche BE En ie vorgekommen zu fein schienen. 
Aufſteller der Liſte, Vorſteher Mohme, als Zeuge don dem Angeklagten, 
die beiden Wahlbeiſiger, vorgeladen, mußten denn auch zugeben, daß eine 
nicht unbeträchtliche Zahl in der Liſte gefehlt hätte; wenn leßtere früher die 
Zahl auf 40—50 Walde fo hätten fie „ohne Uederlegung die Zahl angeges 
ben“, und dem Vorſteher wären angeblich die Auslaſſungen nebenbei noch 
gans beſonders unangenehm felbft geweſen, weil darunter „mehrere, die den 
unſch der Regierung erfüllt hätten“. Als darauf ein Schullehrer noch er⸗ 
Härte, den Votſteher auf eine erhebliche Anzahl ausgelaſſener Perſönlichkeiten 
aufmerkſam gemacht zu haben, ohne daß fie nachgetragen“, bedurfte es kaum 
der klaren Vertheidigung des Angeklagten und ſeines Vertbeidigers, Rechts⸗ 
anwalt Rodehuth, um den Gerichsbof zur Freisprechung zu beſtimmen, weil 
keine beleidigte Berfon genannt ſei und es Pflicht erſcheinen könne, als Ge 
3 die Anzeige zu machen, zumal eine Beleidigung nicht nach⸗ 
gewieſen. 


Kaſſel, 6. Juni. 


Der 


[Das Auswanderungsfleberl in den 


aben, Stimmzettel für Obert 


ins 


nF 


— Die hier wohnenden 


l N ng geben 
kann, daß für die Zukunſt d te herb igt werden. 
haben. — Friedrich der Große nannte bekanntlich Mecklenburg ſeinen Mehl⸗ In ab für die gemalt bie beute beſborgetretenen Mängel bejeitigt ie; 


den erwünſchten Erfolg ges S 


fomie > 


eller der Lifte ſich um deswillen zu be 5 


deutſchen Staaten greift jetzt wieder bedeutend um ſich, fo find im Laufe 


des vorigen Jahres 1950 Perſonen aus Oeſterreich, Baiern, Württem⸗ 


berg, Naſſau, Heſſen⸗Darmſtadt, Provinz Heſſen ic. als Auswanderer 


am hieſigen Bahnhofe eingetroffen. Dagegen ſind aber auch im vorlgen 
Monate circa 40 Perſonen am hieſigen Bahnhofe angelangt, welche, 
aus Amerika kommend, nach ihrer früheren Heimath in Württemberg, 


Kaſſ. 3.) 
Wiesbaden, 8. Juni. [Die Unterhandlungen mit dem 


= 


Baiern, Heſſen⸗Darmſtadt und dem Kreiſe Hanau wieder zurückkehren. 


Herzog Adolf) find vorläufig abgebrochen, aus welchem Grunde 


Prinz Nicolaus und Hermskerk von Berlin hierher zurückgekehrt find. 

Die Anhänger des früheren Herzogs rechnen auf die Vermittelung des 

Kaiſers der Franzoſen, gelegentlich des gegenwärtigen Beſuchs des Könige 
Voſt.) 


3 


von Preußen. 


u 


Frankfurt a. M., 7. Juni. [Preßproceß.] Geſtern kam Fr 2 g 


gegen die Redaction des „Arbeitgeber“ wegen 
vor dem Zucktpolizeigericht zur Verhandlung. Redacteur un 
geber Franz Wirth, welcher ſeine Be igung ſelbſt führte 
auf das ſeit 10 Jahren unangefochtene Exſcheinen des Blattes, 
obgleich es ein rein volkswirthſchaftliches iſt, nun eine Caution 
den war. Die Staatsanwaltſchaft 
Blattes dieſelbe ſei wie früher. Ein 


Verletzung des 


t wor⸗ 
eſtand ſelbſt zu, daß die Haltung des 
rund zu einer Aenderung des bisheri · 


d- — 
te ſich 
1 1 


gen geſetzlichen Verhältniſſes lag alſo nicht vor. Der Gerichtshof ſprach den h 


zu verdienen. Der „Onkel“ war gleichzeitig Gewiſſensrath und Inten⸗ 


dant einer reichen frommen Wittwe geworden, in deren Hauſe ſofort F 


auch Couſine und Nichte etablirt wurden. 
beiden Neffen der Wittwe ſo großes Gefallen, daß zur Verhütung offen⸗ 


An Letzterer fanden die 


baren Scandals das edle Dreiblatt abermals auf die Gaſſe geſetzt wurde. 


Nun wurde Jeanne Modiſtin, dann Geſellſchaftsdame, oder wie man 
ſonſt ſagen will, in einem Spielhauſe, wo ſie die Gunſt des großen 
Roué Grafen Du Barry erlangte. 

Wie dieſer den Plan faßte, ſeine Geliebte an den Hof zu bringen 
und durch ſie dort Einfluß zu gewinnen, wie der Plan gelang, wie 
Du Barry’d jüngerer Bruder feinen Namen für eine Scheinehe bergab, 
das braucht nur angedeutet zu werden. Aber es genügte nicht, daß 
Jeanne durch Heirath Gräfin geworden war, fie mußte auch von etwas 
weniger dunkler Herkunft fein. Und da bei dem Heirathsſchluß ein Tauf; 
zeugniß nicht zu entbehren war, beſorgte man gleich Alles in Allem. 
Es wurde ein angeblich ſchon neun Jahre früher ausgeſtellter Schein 
beigebracht, demzufolge Jeanne Gomard de Vaubernier am 19. Auguſt 


4 


1746 in Vaucouleurs geboren und getauft worden; die Taufzeugen . . 
| hielten ein „de“ vor ihre plebeſiſchen Namen, die ganze Geſellſchaft fab 
und verbrecheriſchen Pläne bedienten, und vor Allen den König, welcherf jetzt leidlich reſpectabel aus und Jeanne war anſtatt 25 erſt 22 Jahre 


Als Vater figurirte jetzt ganz offen der (inzwischen geſtorbene) 
Gomard, der ebenfalls in den Adelſtand erhoben worden war. 


Regiſier der Stadt Vaucouleurs weiſen aus, daß am 19. Auguſt 1743 Leben, ſo daß fie im Falle der Entdeckung den Betrug hätten auf fi 


die unverehelichte Anne Bequs (Béecu) eine Tochter geboren und Jeanne ſitzen laſſen müſſen. 


hat taufen laſſen; mehrere Umſtände laſſen in einem Moͤnch Gomard intereſſant, daß Jeanne bereits ein eigenes Vermögen von 30,000 Liored 


den ungenannten Vater vermuthen. 


Eben damals befand ſich ein reicher | ausweiſt, und zwar Diamanten 16,000, Möbel 3000, Kleider 3000, 


Armee⸗Lieferant, Billard Du Monceau, auf der Durchreiſe in Vaucou⸗J Spitzen 6000, Waͤſche 2000 Liores — als Geſchenk des Königs. 


leurs, hörte von dem Elende der Anne Bequs, ließ ihr Unterſtützung] Freilich ein ſehr beſcheidener Anfang im Vergleich mit den Summen, 
An ihn wen⸗ welche ihr bald darauf zur Verfügung ſtanden. N 


zukommen und verhieß ihr ſolche auch für die Zukunft. 
dete ſich denn auch zehn oder elf Jahre ſpäter die Perſon, als ſie, mittler⸗ 


Paris und abermals in großer Noth befand. 


* 


Der Cure und der Magiſtrats⸗Beamte, deren 
Die Civilſtands⸗ Namen dabei mißbraucht wurden, waren wahrſcheinlich nicht mehr am 


Der Heirathsact iſt ein ſchmähliches Actenſtück! 


Unmittelbar nach der Trauung reiſte der glückliche Gatte nach Tou- 1 
weile die rechtmäßige Frau eines Commis Nangon geworden, ſich injloufe, während die Gattin eine Wohnung im Schloſſe von Verſallles 


Tochter, die fon jetzt durch ihre Schönheit und Munterkeit auffiel, zu] mit derſelben verbunden. Die ausführliche Beschreibung der Einrichtung 
feiner Maitreſſe, die eine als eine Art Haushälterin, die andere als eine ihrer Zimmer hat ſich erhalten und zeigt, daß für die ehemalige Hauſi⸗ 
Art Schooßhund. Daß die Kleine in dem Haufe nicht viel Gutes lernte, rerin ni his zu koſtbar war. 1 
Eines der intereſſanteſten Capitel des Buches handelt von den Auſtren⸗ 
Veranlaſſung ihrer Beſchltzerin, die entweder wirklich um Jeanne's Un gungen der Gegenpartei, die neue Gebieterin des Königs lächerlich und verächt⸗ 
ſchuld beſorgt war oder die heranblühende Rivalin fürchtete, in ein lich zu machen. Choiſeul's Schweſter befoldete Pamphletiſten in Menge zu 


iſt begreiflich; ſie zeigte ſich aber auch fo überaus gelehrig, daß ſie auf 


Kloſter gebracht wurde. 


Die Bemühungen der frommen Frauen, das] dieſem Zwecke, und der Minifter ſelbſt forgte dafür, daß der Verbrei⸗ 


wilde Füllen zu zähmen, hatten aber fo geringen Erfolg, daß fie ſichf tung der zahlloſen Flugblätter und Spottverſe kein Hinderniß in den 
deſſelben fo bald als moglich entledigten, und nicht lange darauf jagte] Weg gelegt wurde. In den Proben, welche D’Heilly mittheilt, wiegen 


auch Du Monceau's Maitreſſe die ganze Geſellſchaft, den ſchon erwähn- 
ten Moͤuch Gomard eingerechnet, aus dem Haufe. 
Jeanne's Onkel hieß, ohne daß die Verwandtihaft genau nachgewieſen 


wurde, übernahm nun die Sorge für ſie. Er kaufte ihr nämlich einen 
Tabuleikram, mit welchem das hübſche, ausgelaſſene Mädchen von Haus 


Gomard, der 


Bosheit und Grobhelt beträchtlich ſchwerer als der Wiz. Wer ſich ver⸗ 


Er gab Mutter und bezog, unmittelbar über der des Königs und durch eine geheime Treppe 


gegenwärtigt, daß man damals in Salons und auf Gaſſen die Verſe 
auf den König Blaiſe und die ſchoͤne Bourbonnaiſe fang, und daß als 


Antwort der Graf Du Barry, der Ritter ſeiner jetzigen Schwägerin, 


wit dem größten Cynlsmus die Liebſchaften der Urheberin all die 
zu Haus wanderte, ohne Zweifel zur beſonderen Befeſtigung ihrer] Pamphlete veröffentlicht, wie ſoll der ſich noch wundern, daß ein PP 


Tugend. Doch war fie nicht lange genötbigt, auf dieſe Weile ihr Brot] Jahrzehnte ſpäter die Lieder auf Madame Veto und die Carm⸗ we 0 ge 


daß der ehemalige Attentäter dem Wahnſinn verfallen und in 4 


NT 


7 


„Ne 


— 


rathen. Den Reigen eröffnete das 


feſſor Weitzſäcker. 


lagen ihrer Nachfolgerin ſolche Wünſche ſicherlich fern. 


* frei, wogegen die Staatsanwaltſchaft ſofort Appellation an⸗ 
ndigte. 0 


einingen, 7. Juni. [Der Landtag! hat bedeutungsvolle Geſetze im 
Laufe dieſer Woche angenommen, nachdem er dieſelben dee eingehend bes 
hnen bereits ſkizzirte Geſetz über Vereins 
3 Staatsverwaltung. Daſſelbe fand die Zuſtimmung des Landtages 
unter Verwerfung all der Einzelanträge, die fih auf Erhaltung einiger Local ⸗ 
behörden bezogen. Daß auch das ſtatiſtiſche Bureau in Jena für die tbüs 
ringiſchen Staaten geſtrichen worden, bleibt zu bedauern. — Das Bulk 
wegen Aufhebung der Zinsbeſchränkungen wurde angenommen. — Dur 
wei Sitzungen zog ſich die Berathung des neuen Preßgeſetzes. Der Aus⸗ 
chuß fand daſſelbe zwar im Ganzen annehmbar, wünſchte aber für einfache 
reßvergehen die Beſeitigung der Freiheitsſtrafen und die Aburtheilung vor 
eſchworenen. Gegen beide Anträge erhob die Regierung entſchiedenen Wi⸗ 
derſpruch und ſo ließ ſich der Landtag herbei, den Geſetzentwurf nur mit 
einigen unweſentlichen Modificationen einſtimmig anzunehmen. — Die von 
der Regierung geforderte Staatsanleihe wurde bis zum Betrage von 
700,000 Thlr. bewilligt. — Die Propoſition über die Steuererhöhung hat zu 
lebhafter Discuſſion gerührt und gingen in dieſer Frage die Anfichten der 
Regierung und des Landtages auseinander, da erſtere vom 1. Juli an einen 
Steuerzuſchlag von einem Drittel begehrte, letzterer aber nur vom 1. October 
an ein Sechſtel bewilligen mochte und etwaige Ausfälle durch das Anlehen 
gedeckt wiſſen wollte. Die Abſtimmung ward vertagt. (N. Z.) 


Stuttgart, 7. Juni. [Die Reſultate der Miniſter⸗Con⸗ 
ferenz zu Berlin,] jo weit fie bis jetzt bekannt geworden find, ha⸗ 
ben hier ſehr befriedigt. Man iſt hier und wohl mit Recht der An⸗ 
ſicht, daß, wenn nur einmal ein Anfang gemacht iſt zu einem gemein⸗ 
ſamen Zuſammenwirken der Abgeordneten von Süd: und Norddeutſch⸗ 
land, die vollſtändige Einigung bald von ſelbſt nachkommen werde. 
Dies iſt ja wohl auch die Anſicht des Herrn v. Bismarck und es iſt 
gewiß von Intereffe, heute auf die Rede hinzuweiſen, welche derſelbe 
ſchon am 11. März d. J. gehalten hat und worin er ſich über das 
Verhältniß zu Süddeutſchland wie folgt ausſprach: „Soll der Zoll⸗ 
verein im bisherigen Umfange fortbeftehen, fo iſt es ganz unvermeid⸗ 
lich, daß organiſche Einrichtungen geſchaffen werden, vermöge deren 
Süddeutſchland an der Geſetzgebung über Zollſachen Theil nimmt. Es 
iſt ſchwer zu glauben, daß eine ſolche gemeinſchaftliche organiſche Ge⸗ 
ſetzgebung für Zollſachen, wenn ſie einmal geſchaffen, ſich der Aufgabe 
entziehen könnte, auch die meiſten übrigen Titel der materiellen Wohl⸗ 
fahrt, ſowie mancher formalen Geſetzgebung über Prozeßweſen u. ſ. w. 
allmälig ſich anzueignen und auch darüber gemeinſame Beſtimmungen 
für ganz Deutſchland herbeizuführen.“ Man ſieht an dieſen bereits 
am 11. März ausgeſprochenen Sätzen, wie wenig an dem Programme 
des Herrn v. Bismarck geändert worden iſt und ſchöpft daraus die 


Zauverſicht, daß wir bei dem Zollparlamente keineswegs ſtehen bleiben 


werden. — Die Stelle von Profeſſor Pauli in Tübingen iſt nun 
endlich, nach faſt einem Jahre, definitiv beſetzt und zwar — ſo ſpielt 
das Schickſal manchmal Tücke — durch einen Mann ganz derſelben 
politiſchen Richtung, die man damals verdrängen wollte, durch Pro⸗ 


(N. 3) 
Oeſterrei ch. 

% Wien, 10. Juni. [Krönungsepilog. — Die Polen. 
— Das Concordat.] Es war ein merkwürdiges Schauſpiel, dieſe 
Krönung; aber für einen Abendländer doch noch viel wunderlicher als 
merkwürdig. Nie vielleicht haben Orient und Occident, helles Mittel- 
alter und modernſte Neuzeit ein ſeltſameres Verbrüderungsfeſt gefeiert. 
Sehen Sie dieſe ungariſchen Gardegrenadiere mit den Tigerfellen als 
Dolmans; dieſe Banderien aus den Marmaros, das halbe Tauſend der 
Jazygier und Kumanier in ihren Bärenfellen und Gott weiß was für 


anderen Phantaſietrachten — drüben die Ofener Generalwieſe mit den 


am Spieße bratenden Ochſen und dem Springbrunnen voll rothen und 
weißen Weines zum Volksfeſte; mahnt das Alles nicht an die Gewohn⸗ 
heiten eines Tartarenſtammes aus Centralaſien und an die Sitten längſt 
vergangener Jahrhunderte? Dieſer Koͤnig, der, mit der Krone auf dem 
Haupte, feinen Umzug durch die Stadt hält und den Kroͤnungshügel 
heranſprengt, erfchein‘ er nicht wie ein Sproͤßling der Arpaden? Der 
Krönungshügel ſelber, zu welchem jedes der 52 Comitate einen Sack Erde 


durch die Straßen von Paris hallten! Die große Frage war zunächſt, 


ob ſich Jemand finden werde, die Gräfin Du Barry bei Hofe vorzu⸗ 
ſteklen, denn bis dahin konnte fie keinerlei „Ehren“ ihrer Stellung öffent: 
lich genießen. Die „Petites nouvelles quotidiennes“ brachten Num⸗ 
mer für Nummer Artikel für und gegen, das Geld wurde von beiden 


1660 
von ſeinen heiligen Stätten geſchickt — die aus Preßburg und Stuhl⸗ 
weißenburg, z. B. von den dortigen früheren Kröͤnungshügeln, die aus 
Zala von Deaks Geburtsort u. ſ. w. — ruft er uns nicht die Cere⸗ 
monle in's Gedächtniß zurück, wie vor bald tauſend Jahren die ſieben 
Stammeshäupter der Magyaren bei dem Einfalle in Ungarn den ihre 
Zuſammengehoͤrigkeit beflegelnden Vertrag ratifieirten, indem jeder von 
ihnen ſich eine Ader aufſchlug und ſie Alle das Blut in ein gemein⸗ 
ſames Gefäß rinnen ließen? Aber dies Volk will ja kein kühner Reiter⸗ 
ſtamm mehr ſein — ſo wenig wie dieſer König, deſſen Schimmel kein 
Streitroß, ſondern ein in den Marſtällen der Burg wohldreſſirtes, an 
Eljen⸗Salven und Tücherſchwenken gewöhntes Pferd iſt, ein Mathias 
Corvinus iſt, der alle ihm unterthänigen Schaaren auf dem Rakos⸗Felde 
geſammelt, um nach der Krönung einen luſtigen Beutezug gen Wien 
anzutreten! Iſt auch die Krone, d. h. ihr oberer Theil, noch dieſelbe, 
die am 15. Auguſt des Jahres 1000 der erſte König und gewaltige Aus⸗ 
rotter des Heidenthums Stephan ſich, als ein Geſchenk des Papſtes Syl⸗ 
veſters II. auf's Hauptſetzte, und die feit ihm alle ungariſchen Könige 
mit der einzigen Ausnahme Jsſephs II. getragen; iſt auch der Kröͤnungs⸗ 
mantel die übriggebliebene Halfte des Meßgewandes, das Stephans 
fromme Gemahlin 1031 der biſchöflichen Kirche zu Stuhlweißenburg 
verehrte; iſt auch der Kröͤnungseid der nämliche, den 1527 Ferdinand J. 
geſchworen, als er nach der Mohacſer Schlacht auf den Thron gelangte: 
Sinn und Bedeutung der ganzen Ceremonie ſind ja doch gerade ſo 


und geputzt war die Bevölkerung erſt heute; das ließ ſich auf Schritt und 
Tritt wahrnehmeo. Vom früheſten Morgen an, jo verſicherte man uns, hatte 
ſich Jung und Alt daran geſetzt, das Terrain, von dem aus man den Kid⸗ 
nungszug & überblicken hoffte, zu occupiren. Bei der Länge der Linie, welche 
dieſer durchmaß, konnte faſt Jeder ein Plätzchen finden, ſeinem Verlangen zu 
enügen, und dieſem Umſtande nicht minder als der von den Mitgliedern des 
ſteomite mit großer Aufopferung und Umſicht geleiteten Ueberwachung darf 
es ſicherlich zugeſchrieben werden, daß kein Unfall, keine Störung einen Miß⸗ 
ton in den harmoniſchen Klang des Ganzen brachte. 3 | 
Die beiden Pontonbrücken vermittelten den Uebergang in hinlänglich er 
Weile und ſelbſt die Kettenbrücke war ja für Zuſeher nicht unzugänglich. 
Wohin man ſehen mochte, überall erblickte man Kopf an Kopf gedrängt und 
von unten angeſehen ſchienen die Feſtungswälle und die Albrechts⸗Straße von 
Menſchen beiäst. Der Stadtpfarrkirchenplatz bildete in Peſt nach dem Franz⸗ 
Joſephs⸗Platz den Brennpunkt, in dem ſich die Maſſen der Schauluſtigen ver⸗ 
einigten. Dort ſtand die Tribüne, von der herab der Kaiſer den Pontificaleid 
ablegen ſollte, eine anſpruchloſe, aber gefällige Eſtrade, an deren Vorderfront 
die Wappen Ungarns und ſeiner Nebenländer angebracht waren und auf die 
Treppen führten, welche von liebevollen Händen mit Blumen und jungem 
Laub beſtreut worden waren. Ringsum flankirten mächtige Di rn 
den Raum, aus allen Häufern, aus allen Dachluken, ja ſelbſt vom Stadt» 0 
thurm ſah man Leute herniederſchauen. au Linken der Eſtrade dehnte ſich 
die für die Landtagsmitglieder und den Reichsrath reſervirte Loge aus, die 
kaum ausreichte, um die Anweſenden zu faſſen. 0 
Gegen 11 Uhr ſah man den Vortrab des Zuges die Brüde paffiren, kurze 
geit darauf fprengten die Hufaren, ihnen nad die Banderien unter lauter 
ewunderung der ſtaunenden Menge, die Magnaten, der Clerus heran. Ein 
wahres Lauffeuer von Eljen, Hüte⸗ und Tücherſchwenken, Blumenwerfen und | 


: i ähnliche Freudenbezeigungen ſignaliſirten ſchon auf lange Strecken voraus das 
ne 1 5 vom 10. Jahrhundert. Bi ha Rahen des Kaiſers, welcher im Krönungsornate vom Pferde abiprang und = 
die Landesgeſetze zu halten, der ehemals eine rein nationale Trag- die Eſtrade beſtieg, begleitet von dem Oberſtſtallmeiſterſtellvertreter Grafen 


weite hatte, fo daß Ungarn als feinen größten König jenen Matvas] Edm. Zichp mit dem entblößten Staatsſchwert, dem Fü ſt⸗Primas, dem Erz: 
verehrt, der Wien eroberte und von dort aus vier Jahre lang bis an esta DM 1 ri le eg 7 n Grafen 
einen 1490 erfolgenden Tod herrſchte, wenn er durch feine Magyaren | Eſtraib, den Gardecapitänen und dem eriten Öeneralabjutanten., a 
0 ach keinem een Ser 1 0 als nach id unable Walt Der Kaiſer ſtellte ſich frei und allein in Mitte der Eſtrade, mit dem Antlitze 


. . ; g 5 . egen Oſten und dadurch gegen die Kirche gewendet, an deren Pforte die ganze 
in feinen Edicten wiederkehrenden Principe: „ihr habt das und das zu Sladtgeiſlichtel wartete — Sie der ein Well der berittenen Magnaten — 
thun oder ich lege euch die Köpfe vor die Füße“ .... dieſer Schwur 


; machte. Mit einer Stimme, deren Klarheit auch dem entfernt Stehenden jede 
ſoll ja jetzt eine rein conſtitutionelle Bedeutung erhalten. Wird 


Silbe verſtändlich machte, ſprach er mit zum Schwure erhobener Hand den 
dieſe Ehe zwiſchen modernſtem abendländiſchen Parlamentarismus und 


Eid nach, an jener ge die 17 der Unverletzlichkeit der Verfaſſung ſpricht, 
halb orientaliſchen, halb mittelalterfi chen Anſchauungen keine Mezalllanee von donnerndem Beifall und Eljen unterbrochen. Der Jubel dauerte an, ſo 
ſein? Wenn ſie es nicht ſein ſoll, ſo muß eben auch die Nation den 


lange Se. Majeſtät auf dem Platze verweilten. Die Scenerie dieſer kurzen 
Gewohnheiten eines Reitervolkes entſagen und namentlich — wozu fie 


Ceremonie — im Hintergrunde die Ofner Berge, die Königsburg, unten der 
ſich bisher noch eben ſo unfähig wie unwillig erwieſen — ein Bürger⸗ 


impoſante Strom, ringsum die weiten Straßen, gefüllt von Menſchen, und 
über alledem der Monarch, ſchwörend unter Gottes freiem Himmel, ange: 
thum von echtem Schroot und Korn aus fi) erzeugen, ſowie demſelben e der Werisetung — dies war in det Thal ein überiwäls 
als vollberechtigten tiers état jenen Boden einräumen, auf dem allein 
modernes Verfaſſungsleben gedeihen kann. Macht ſich in dieſer Rich⸗ 
tung nicht endlich ein Ernſt, den ich bis j gt noch vollſtändig vermiſſe, 


Ofen, 9. Juni. Seit geſtern find die Kroninſignien in der Stadtpfarrkirche 
zur Schau ausgeſtellt, der Andrang des Publikums in die Kirche iſt unge⸗ 

auf's Nachhaltigſte geltend, fo hat die Verpflanzung engliſcher Verfaſ⸗ 

ſungszuſtände in ein derartiges Haus gerade ſo viel Sinn und wird 


heuer. Nachmittags hat ein Feſtbanket im Redoutenſaal ſtattgefunden, zu 
welchem 625 Magnaten, Prälaten, Deputirte, Mitglieder der Reichs raths⸗ 
auch gerade ſo viel praktiſche Folgen haben wie die Conſtitution, die 
Ismael Paſcha den Egyptiern verliehen — fo müſſen die 48er Artikel 


] 

l 
Deputation und der Wiener Gemeinderaths⸗Deputation geladen waren, Von 5 
der Kettenbrücke bis zum Redoutenſaale wogte eine unüberſebbare Menſchen⸗ { 

menge, Ihre Maj. erwartend, die um 3% Uhr vorfuhren. Se. Maj. der Kaiſer 

- fuhr mit Ihrer Majeftät der Kaiſerin, überall enthuſiaſtiſch begrüßt. Der 

trotz aller Kroͤnungseide gerade fo müßige Spielereien bleiben wie die] Kaiſer trug ungariſche Marſchallsuniform, die Kaiſerin eine weiße Seidenrobe | 
Akademien und Muſeen, die Ungarn ſich zulegt, ehe es ordentliche ! 
Schulen hat. — Baron Beut fährt mittlerweile fort, Defterreih in | 
einen Staatenbund zu zerlegen, da er den Polen, um fie im Abgeord⸗ 
netenhauſe feſtzuhalten, die Ihnen neulich gemeldeten Forderungen zuge: 


und einen gleichen Ueberwurf. Bei der Auffahrt wurden die beiden Majeſtäten, 
die Erzherzoge Carl Ludwig, Ludwig Victor, Leopold und Johann von Tos⸗ 
ſtanden. Der polniſche Miniſter Graf Potocki, deſſen Ernennung bevor⸗ 
ſteht, wird dann eine Hauptſtütze des Concordats ſein, das dieſer um 


cana mit ſtürmiſchen Eljens empfangen, desgleichen der Miniſterpräſident 6 
eier v. Beuſt, welcher auf der Stiege ſich mehrmals umwenden und dan: ‘ 
e 

fo noͤthiger bedarf, als Mühlfeld feinen Entwurf zu einem Religions- 

edicte von anno 1861 wieder im Hauſe einbringen wird. 


n mußte. Von den Grafen Szapary und Barkoczy empfangen, von ſechs 
Palaſtdamen gefolgt, durchſchritten Ihre Majeſtäten den Saal. Der Fürſt⸗ 
Primas brachte einen Toaſt aus, der ſtürmiſchen Anklang fand. Nach einem 

Ofen, 8. Juni. [Die Ablegung des Decxetaleides.] Sah die 
Bergſtadt den Ausgangspunkt des feierlichen Königsrittes, fand in ihren 
Mauern, ihren Kirchen die N jener Momente ſtatt, die dem ganzen 
0 


viertelſtündigen Aufenthalte entfernten ſich unter fortwährenden Eljens die 
Acte die geiſtliche Weihe verleihen war der linkſeitigen Schweſterſtadt die 


Ehre vorbehalten, e jener Abſchnitte zu fein, die dem weltlichen Theile 5 | . 
der königlichen Gewalt * 25 des Landes und ſeiner Verfaſſung Nationalpartei. — Neue Eiſenbahnen. — Entdeckte Un: 
gelten. Braucht man es woh noch zu ſagen, daß ganz Peſt auf den Beinen terſchleife. — Kornausfuhr nach Preußen.] Unter unſerer 
8 eee ee von dem Feſtgepränge des Tages Nationalpartei herrſcht bezüglich der Haltung der Reichsrathsmaſorität 

Was ſich ſonſt noch an der Phyſiognomie der Stadt geändert, glich dem den Forderungen Galiziens gegenüber große Verſtimmung. Man ver⸗ 
Wechſel zwiſchen Wochen⸗ und Feſttag; lebendig, ſummend und ſurrend wie hehlt ſich nämlich nicht, daß das Abgeordnetenhaus wie es gegenwärtig 
in einem großen Bienenkorbe, ging es auch geſtern zu, aber feierlich geſtimmt (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


jeſtät, hatte fie fröhlich ausgerufen: „Oh, dann will ich ihre Nebenbuh⸗mesgleich die öffentliche Meinung in England, Schottland und Irland. 
lerin werden!“ Der Tod für politiſche Vergehen, wo heute der Beſiegte ein „Verbrecher“, f 
Mit der Zeit war fie freilich über die Natur des Amuſements auf- morgen derſelbe, wenn er als Sieger daſteht, ein „Held“ genannt wird, 
geklärt worden und hatte ihren Widerwillen gegen die Courtiſane nicht ſiſt in ſo ſchroffem Widerſpruche mit den Ideen des Jahrhunderts, daß 
verheimlicht. Jetzt ließ fie derſelben für ihre aufopfernde Thätigkeit dan⸗ die ſonſt vor dem Urtheile der Jury äußerſt reſpectvollen Inſulaner 


| 
Majeſtäten. Das diplomatiſche Corps und ein gewähltes Publikum nahm 1 
während des allerhöchſten Beſuches die Tribünen ein. — Die Schweſterſtädte | 
find glänzend beleucht⸗t. Se. Majeſtät wurden auf dem Wege durch die ö 
illuminirte Stadt Peſt nach Ofen von der dicht gedrängten Bevölkerung mit | 
anhaltendem begeiſterten Eljen begrüßt. 1 


e Aus Weftgalizien, 9. Jun. [Der Reichsrath und die 


Seiten nicht geſpart, die Töchter des Koͤnigs weigerten ſich ſtandhaft, ken, und die Du Barry antwortete in einem Schreiben, das wohl mit: wahrhafte Maſſenpetitionen an das Miniſterium fandten, um die Gnade 


die Abenteurerin zu empfangen. Allein dieſe wußte endlich durch Schmol⸗ 


len mit dem verliebten alten Könige alle Hinderniſſe zu beſeitigen, und 
am 22. April führte eine alte Gräfin von Bearn für gates Geld die verehrungswürdige Fürſtin geſtorben find. 


Gräfin Du Barry bei Hofe ein. Ihre Feinde mußten zugeſtehen, daß 
eine Erſcheinung von fo hinreißendem Liebreiz lange nicht in den Sälen 


von Verſallles geſehen worden ſei, und der König verheimlichte nicht im 
Mindeſten fein Entzücken, als er die reizende Geſtalt vom Boden auf: 


hob, damit auch feine Tochter fie umarmen konnten. 
War es das Ziel des Ehrgeizes der Pompadour, Koͤnigin von 
Frankreich oder doch wenigſtens eine zweite Maintenon zu werden, ſo 


Hatte ſie doch 


. ungefähr drei Millionen Francs jährlicher Einkünfte, konnte ihre extra⸗ 


Aiguillon, Richelieu u. ſ. w., dachten anders. 
der rechtmäßig angetraute Mann der Du Barry lebte. 


vaganteſten Launen befriedigen, hatte den König und faſt den ganzen 


Adel zu ihren Füßen, und fand Mittel, ſich für die Opfer zu entſchä⸗ 


digen, die fie dem gekroͤnten Greiſe bringen mußte. Was wollte die 
Griſette mehr! Aber die Perſonen, welche die Marionette leiteten, die 
Eines ſtand im Wege: 
Allein man 
war um einen Ausweg nicht verlegen. Der Cardinal Vernis ſcheute 
ſich nicht, in Rom geltend zu machen, daß die Ehe der Gräfin ungil⸗ 
tig, da ſie vorher mit dem Bruder ihres Mannes in vertrauten Be⸗ 
ziehungen geſtanden! Und wäre nicht der König auf die bekannte 
furchtbare Weiſe aus dem Leben abgerufen worden, er hatte wahrſchein⸗ 
lich noch Jeanne Béqus zum Altar geführt. 

Der junge König verwies die Courtiſane in das Kloſter Pont aux 


Dames, und ſofort fand der Volkswitz, daß ihr die „Brücken“ ver⸗ 
hängnißvoll ſeien. Ein Couplet „les cing ponts“ ließ ſie klagen, unter 


dem Pont aux Arts ſei fie geboren, auf dem Pont Neuf in Liebes⸗ 
händel eingeweiht worden, auf dem Pont au Change (Anſpielung auf 
das Spielhaus) habe fie Jedermann zufriedengeftellt, „soit noble, soit 
bourgeois“, und nun müfe fie vom Pont Royal hinabſpringen zum 
Pont aux Dames, wo wohl ihr Leben zu Ende gehen werde. Doch 
ſo war es nicht beſchloſſen. Ludwig XVI. hob den Bann nach und 
nach auf, die Revolution loͤſte ihn vollends. In dieſer Zeit benahm 
ſich die Du Barry ſo, daß man ihr mancherlei gerne verzeiht. Als 
es gefährlich wurde, ſich als Anhänger des Hofes zu bekennen, that ſie 


es mit Oſtentation, nahm die verwundeten Gardes⸗du⸗Corps von Ver⸗ 


failled in ihrem Schloſſe Luelennes auf, ließ fie verpflegen und verſah 
fle mit Reiſemitteln. Hier müſſen wir einige Worte über ihr Verhält⸗ 


ni zur Königin einſchal en. Marie Antoinette war, die Berechnungen 
Choiſeul's zerſtörend, der Gräfin Du Barry huldvoll entgegengekommen; fo 
war ihr von ihrer Mutter vorgeſchrieben worden, und ſie ſah wohl keinen 
Grund, der ſchönen, einnehmenden Dame anders zu begegnen. 
als fie auf die unſchuldige Frage, welche Stellung die Gräfin eigentlich 


Und 


qpeeim al en Könige habe, die Antwort erhalten, dieſelbe amuſtre Se. Ma⸗ 


— 


wundeten haben keinen andern Schmerz, als daß fie nicht für eine ſo] die ſchon fo manches „braungelockte Haupt“ grün Erins verſchlungen hatten. 
Was ich für die Tapferen Es war vergebens. Die Miniſter glaubten, wie jene Fanatiker der 
thue, bleibt weit unter ihrem Verdienſt. Ich tröfte fie und ehre ihre[ Ruhe und Ordnung, Blut müſſe fließen, um den Bau des Staates 
Wunden, denn ich bedenke, daß ohne ihre Ergebenheit Eure Mafeſtät] neu zu kitten, und ein entſchiedenes Nein war die Antwort auf alle 
vielleicht nicht mehr lebten! Luciennes ſteht Ihnen zu Verfügung, Ma: | Bitten um Gnade. 
dame; hat nicht Ihre Huld mir daſſelbe zurückgegeben? Alles, was ich Die ſchwarze Stunde rückte immer näher für den Fenier Burke und 
befige, kommt von der Königlichen Familie, und ich bin zu daukbaren ſchon ſah er den Moment nahe, wo er „am Halſe gehängt“ werden 
Gemüthes, um das jemals zu vergeſſen. Der verſtorbene König noͤthigte! ſollte, „bis der Tod erfolgt“. 
mich in einer Art von Vorgefühl, tauſend werthvolle Dinge anzunehmen. Da entwickelte ſich eines jener Schauspiele, wie fie eben nur Eng⸗ 
Ich hatte die Ehre, Ihnen zur Zeit der Notablen⸗Verſammlung dieſen land, das Land der ſtarren Geſetzlichkeit, bieten kann. 
Schatz anzutragen; ich wiederhole meine Bitte dringend. Sie haben fo Der Verurtheilte kann bei unſeren Inſelnachbarn nur dann dem 
viele Ausgaben zu beſtreiten und Wohlthaten ohne Zahl zu erweiſen. Henker überliefert werden, wenn der Sherif ihn deſſen Händen über⸗ 
Geſtatten Sie, ich beſchwoͤre Sie, daß ich dem Kaiſer gebe, was des giebt. Kein Anderer hat das Recht dazu — nicht einmal die Königin, 
Kaiſers iſt.“ in deren Händen durch das Wort der Gnade ſonſt Tod oder Leben 
Ihre letzte, wohl die einzige aufrichtige Liebe, mußte dem Gegen: für eine jede ſterbliche britiſche Seele liegt. 
ſtande derſelben verhängnißvoll werden. Briſſae verwendete die Zeit, Wenn der Sheriff ſich weigert, ſein Amt zu verrichten, ſo muß er 
die ihm zur Flucht geblieben wäre, dazu, einen Abſchiedsbrief an die eine Strafe von 500 Pfund Sterling zahlen. Solch eine Weigerung 
Geliebte zu ſchreiben und Verfügungen zu ihren Gunſten zu treffen! Wie kommt aber ſonſt nie vor. 
fie durch Demonſtrationen für die königliche Sache, als dieſe längſt ver: Diesmal kam ſie vor! Der Sheriff von Dublin erklärte, er würde 
loren war, Niemandem nützte und für ſich ſelbſt das Verderben herauf: nicht in den Kerker gehen, um Burke zum Tode zu geleiten, und durch 
beſchwor, wie fie um ihr ſchoͤnes Haar jammerte und um ihr Leben] Subfeription war in wenigen Minuten die Strafſumme gedeckt. 
mit dem Henker rang — das iſt bekannt genug. Aber neu dürfte Ein anderer Sheriff hätte natürlich daſſelbe gethan, wenn man ihn 
Vielen fein, daß ſich in der Bibliothek der Grisette parvenue neben f neu eingeſetzt hätte und die Summe wäre wieder ebenſo raſch gezeichnet 
allerlei leichtfertigen Büchern auch Ueberſetzungen des Homer, der Mef worden, denn der engliſche Geldbeutel iſt groß und offnet ſich viel 
fiade, des Metaſtaſio, griechiſcher Tragödien, des Koran, Schriften Pas: leichter als der biedere deutſche, wenn's gilt, raſch und erfolgreich gezogen 
cal's, Locke's, Corneille's, Friedrichs II., ja ſogar ein Werk über den zu werden. 
Handel nach den beiden Indien und eines über keltiſche Mythologie und Aber wir ſind noch nicht zu Ende. Eben ſagte ich, der Sheriff 
Poeſie vorhanden. Es wird leider nicht geſagt, ob dieſe Bücher Spuren] müſſe den Delinquenten dem Henker übergeben. 5 f 
des Leſens an ſich trugen. (Preſſe.) Letzterer aber, der vielbeſprochene Calcraft, der von London nach 
allen Provinzialſtädten reiſen muß, um ſein ſchreckliches Amt zu ver⸗ 
Die Begnadigung des Feniers Burke. richten — alſo Caleraft ſelbſt, deſſen Name jedes Kind der Schweſter⸗ 
London, 28. Mai. inſeln ſchaudern macht, weil er eine nur zu traurige Berühmtheit erlangt 
In Dublin war wegen politiſcher Vergehen der Fenier Burke zum] — dieſes todte Werkzeug des Geſetzes — ein unerhörter Fall — wei⸗ 
Galgen verurtheilt. Das unglückliche Erin, weiches unſer Freiligrathſ gerte ſich diesmal, die Hinrichtung zu vollziehen und man hatte alſo 
in früheren Jahren fo ſchmerzlich ſchoͤn befang, hal feit den Blutgerich⸗ diesmal ſelbſt dort Dppofition gefunden, wo Jahrhunderte hindurch auch 
ten von 1794 ſchon viele Opfer der politiſchen Wirren die Schädelſſätte] nicht der leiſeſte Schatten einer ſelbſtſtändigen und menſchlichen Regung 
betreten ſehen und es gab auch diesmal eine ganz kleine Partei jener] zu verſpüren geweſen war. 
fanatiſchen Freunde der „Ruhe und Ordnung“, wie alle Lande fie auf- Solche „Zeichen der Zeit“ konnten ihren Effect nicht verfehlen. 
zuweilen haben, die energiſch gegen jede Strafumwandlung beim Mini-] Trotz aller früheren Weigerungen mußte das Miniſterium dem Parla- 
ſterium proteflirte und partout mit einem Stricke von Hanf den berech- ment erklären, es habe ſich bei der Königin für Strafumwandlung ver⸗ 


] 
1 
] 
1 
getheilt zu werden verdient. „Madame“, ſchrieb fie, „die jungen Ver- der Königin für das Opfer der blutigen Frübjahrsnächte anzuflehen, f 
) 
1 
4 


tigten Klagen Irlands — diesmal erkennt de miraculöſer Weiſe ſelbſt wendet und Victoria war gewiß die erſte, die ſich freute, das ſcheußliche 
die „Times“ als ſolche an! — gründlich die Kehle zugeſchnürt wif⸗] Schauspiel eines politiſchen Mordes verhindern zu können, was fie ja 
eben nur dann vermag, wenn ihre Minifter es wollen. (N. Fr.⸗Bl.) 


Mit zwei Beilagen: 


ſen wollte. 
Aber gegen dieſe Fanatiker der „geſetzlichen Morde“ erhob ſich ſtur⸗ 
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(Fortſetzung.) 

zuſammengeſetzt und von der Regierung beeinflußt iſt, die autonomen 
Forderungen Galiziens ablehnen und allmälig wieder dem deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Centralismus zuſteuern werde. Zu dieſer Behauptung giebt, 
nämlich der Umſtand Anlaß, daß gelegentlich der jüngſten Adreß debatte 
alle Amendements der galiziſchen Abgeordneten mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit durchgefallen. Wenn nun unſere Vertreter dennoch für die 
Adreſſe geſtimmt, ſo thaten ſie es, um den Ungarn eine Conceſſion zu 
machen, aus deren durch den ſogenannten „Ausgleich“ hervorgegangenen 
politiſchen Sonderſtellung die Polen Galiziens doch noch eine gewiſſe 
Unterſtützung ihrer geheimen Pläne und Hoffnungen erwarten. Man 
weiſt nämlich in unſeren nationalen Kreiſen mit Nachdruck darauf hin, 
daß nach dem Zerfalle Oeſterreichs die polniſche Sache ſich nunmehr 
an Ungarn lehnen konne, welches, um nicht ſelbſt von Rußland ver: 
ſchlungen zu werden, der polniſchen Nation ſich annehmen müſſe. Wie 
wir vernehmen, wird unmittelbar nach Ablauf der Vertagung des 
Reichs raths, die polniſche Fraction eine Reihe Anträge dem Abgeord⸗ 
netenhauſe vorlegen, deren Ablehnung mit dem Ausſcheiden der galizi⸗ 
ſchen Deputirten gleichbedeutend wäre. — Auf unſerem volkswirthſchaft⸗ 
| lichen Gebiete herrſcht gegenwärtig trotz der Ungunſt der Zeitverhältniſſe 
| ziemlich viel Thätigkeit, was zumal von dem Eiſenbahnweſen gilt. Wäh⸗ 


—— 


— ge 


rend nämlich die Verbindungsbahn mit Ungarn von Przemysl nach 
Kaſchau ſchon in Angriff genommen, hat ſeitens unſerer Gutsbeſitzer 
der Grafen Severin Dunin⸗Boꝛkowski, Wladimir Ruſſockt und Herrn 
v. Mlodecki ein Conſortium zum Baue einer Zweigbahn von der un⸗ 
gariſchen Stadt Munlacz bis Podwoloczyska an der ruſſiſchen Grenze 
ſich gebildet. Dieſes Project iſt von der oſtgaliziſchen Ritterſchaft ſowie 
von dem Handelsſtande ſehr beifällig aufgenommen worden, weil eine 
ſolche Bahn den Umſatz der zahlreichen Rohproducte jener Gegenden 
bedeutend foͤrdern würde. Das genannte Conſortium hat bereits die 
Coneeſſion zur Ausführung der noͤthigen techniſchen Vorarbeiten erhalten. 
Auch die Fortſetzung der Carl⸗Ludwigbahn nach Brody und Tarno⸗ 
pol iſt bereits in Angriff genommen. — Die unverantwortliche, ja 
verbrecheriſche Gebahrungsweiſe öͤſterreichiſcher Militärperſonen mit dem 
ihrer Rechnungsablage anvertrauten Armee⸗Material ſcheint wirklich in 
Oeſterreich ein tlefeingewurzeltes Uebel. Kaum hat man nämlich in 
dieſer Richtung in Wien große Unterſchleife entdeckt, ſo hört man ähn⸗ 
liche Dinge auch aus der galiziſchen Stadt Rzeszöw. Man fand näm⸗ 
lich dort im Magazine eines iſraelitiſchen Geſchäftsagenten eine Maſſe 
militäriſcher Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Riemen, Schuhe, Stiefel, größ⸗ 
tentheils neu und mit der Marke des 14. Hufaren- und 40. Infan⸗ 
terie-Regimentd bezeichnet. Der Hehler dieſer unterſchlagenen Gegen⸗ 
ſtände iſt bereits dem Kreisgerichte übergeben und das Unterſuchungs⸗ 
verfahren eingeleitet worden. — Ihre Handelsfirmen negociiren bei uns 
fortwährend große Kornkäufe, welche mittelft der Carl⸗Ludwigbahn über 
Krakau und Myslowitz nach Preußen gehen. 5 


Italien. 

Florenz, 4. Juni. [Zum Kirchengüterverkauf.] Der Fi⸗ 
nanzminiſter Ferrara, ſchreibt man der „K. 3.“, hat nicht blos den 
mit den Herren Erlanger u. Co. abgeſchloſſenen Vertrag mitgetheilt, er 
hat auch der Kammer eröffnet, wie Hr. Fremy die Ratifieirung des in 
feinem und Rothſchild's Namen abgeſchloſſenen Vertrags unter dem Vor⸗ 
wande zurückwies, daß weder er noch Rothſchild die Werkzeuge des 
Ruins des italieniſchen Clerus fein wollten. Hr. Frémy drohte mit 
Ruin des italieniſchen Credits, wenn Rattazzi die zwiſchen ihrem Ge⸗ 
schäftsführer und der italieniſchen Regierung ſtattgefundenen Unterhand⸗ 
lungen bekannt machte. Die Mittheilung des Minifterd hat einen außer: 
ordentlichen Eindruck hervorgebracht und es läßt ſich noch nicht vorher⸗ 
ſehen, welches die Entſcheidung des Parlaments ſein wird. Die Be⸗ 
dingungen des Vertrages find für die italieniſchen Finanzen drückend, da 
fie 12 pCt. für die Abnehmer dieſer Obligationen ſichern. (Sie werden 
zu 354 ausgegeben und tragen 35 Fr. jährlich ein.) Während Herr 
Fremy im Vertrage den Ruin des Clerus ſieht, erblicken die Mitglie⸗ 
der der Linken darin die Befeitigung früherer Parlamentsbeſchlüſſe, indem 
der Clerus dadurch vielmehr in den Stand geſetzt wird, die Güter zu 
behalten. Die Verhandlungen des Parlaments werden morgen begin⸗ 
nen. Erlanger u. Co. haben ſich das Recht vorbehalten, die Häuſer, 
welche ſich mit ihnen an der Operation betheiligen, erſt nach Annahme 
des Projectes durch das Parlament zu nennen. Namentlich aufgeführt 
find bisher blos die Erlanger, Vater und Sohn (Frankfurt und Paris), 
und Schroder von London. Es ſcheint, daß das Comptoir d'Escompte 
feine Entschließung erſt bekannt machen will, nachdem das Parlament 
den Regierungs⸗Vorſchlag angenommen hat und nachdem es ſich über⸗ 
zeugt haben wird, daß die franzöſiſche Regierung dem Rückkritte der 
Herren Fremy und Rothſchild fremd iſt. Die Aufregung der politiſchen 
Welt iſt eine ſehr erklärliche. Jedermann fühlt, daß es eine Lebens: 
frage Italiens gilt. 

[Rothſchild als Paladin der Kirche.] Der „Diritto“ vers 
öffentlicht eine Reihe von Telegrammen, die bei Gelegenheit der Der: 
handlungen zwiſchen Rothſchild und Frémy in Paris und der italieni⸗ 
ſchen Regierung gewechſelt wurden. Eines dieſer Telegramme erſcheint 
vorzugsweiſe bemerkendwerth und wir haben nur zum befieren Verſtänd⸗ 
niß deſſelben vorauszuſchicken, daß es einer durch das illoyale Verfahren 
der gedachten Plutokraten veranlaßten Drohnote Rattazzi's feinen Urſprung 
verdankt. Das Telegramm iſt alſo formulirt: a 

„Rattazzi, Firenze. Wir ermahnen Sie im Intereſſe des italieniſchen 
Credits, mit Klugheit zu überlegen und zu handeln. Wenn Sie übrigens 
Anſinnen beſtehen oder ihre Drohung ausführen wollen, mögen 
Belieben halten. Wir werden unſer Recht in Betreff des wört⸗ 
Ratification zu vertheidigen wiſſen und mit 
cht in unſerer Abſicht lag, Ihnen als 
lerus zu verfolgen und zu ruiniren. 
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hieſigen Blätter zeigen ſich der Erneuerung des Zollvereins mit den 
üddeutſchen Staaten eben nicht freundlich geſinnt. Nachträglich, 
ſchreibt man der „N. .“, wird verſichert, daß allerdings auch die 
Raſtatter Beſatzungsfrage der Gegenſtand eines ſchriftlichen 
Meinungsaustauſches zwiſchen den Cabinetten von Berlin und Paris 
geweſen. An das allgemein verbreitete Gerücht anknüpfend, daß Preu- 
Ben die Truppen, welche es aus Luxemburg zurückziehe, nach Raſtatt 
verlegen wolle, ließ Frankreich in Berlin bemerken, daß es Preußen nicht 
das Recht zuerkennen konne, eine badiſche Feſtung zu beſetzen. Es ſtehe 
das mit dem Wortlaute wie mit dem Geiſte des Prager Friedens im 
Widerſpruche. Herr v. Bismarck erwiderte ſehr bündig, daß ſeine Re⸗ 
gierung gegenwärtig nicht die Abſicht hege, Truppen nach Raſtatt zu 
legen, daß ihr aber das Recht hierzu allerdings kraft des mit Baden 
abgeſchloſſenen Schutz⸗ und Trutzbündniſſes zuſtehen würde. Dieſe Er⸗ 
klärung fiel mit den Unterhandlungen wegen der Pariſer Reiſe des 
Königs Wilhelm zuſammen, und wahrſcheinlich mit Rückſicht hierauf 
beauftragte der Marquis v. Mouſtier Herrn Benedetti, dem preußiſchen 
Premier zu eröffnen, daß die franzöſiſche Regierung ſich mit feinen 
thatſächlichen Erklärungen „unter Vorbehalt der Principfrage“ zufrieden 
gebe. Damit erhielt der Zwiſchenfall ſeinen Abſchluß. 

(Die geſtrige Revue] verlief, ganz abgeſehen von dem auf der 
Rückkehr der fürſtlichen Perſonen von derſelben ſtattgefundenen Attentate, 
hoͤchſt ordnungsmäßig. 

Marſchall Canrobert führte das Commando. Etwa zwei Armeecorps nach 
preußiſcher Rechnung ſtanden in Parade. Die 5 überwog jedoch 
jebr; ich habe mehr als 30 Bataillone mit Einſchluß der Jäger gezählt. Die 
Muſterung begann mit dem Ritt vor der Front der Truppen. Der König 
von Preußen ritt in der Mitte, rechts von ihm der Kaiſer Alexander, links 
der Kaiſer Napoleon. Der Frontritt dauerte über eine halbe Stunde, da die 
Truppen in einem weiten Halbkreiſe ſtanden. Die Suite der Herrſcher, darunter 
Marokkaner, Tuneſen, Türken, war endlos. Die Kaiſerin Eugenie hatte mit 
der Kronprinzeſſin und anderen Damen in dem inmitten der Tribünen her⸗ 
gerichteten Glasſalon Platz genommen. Die Tribünen und der Salon ſind 
maſſiv und für die Wettrennen, die ebenfalls in Longchamp ftatifinden, er⸗ 
baut. Vor dieſem Salon hielten nach dem Frontritt die drei Souveräne, 
denen ſich der Kronprinz, die beiden ruſſiſchen Großfürſten, Prinz Joachim 
Murat, Prinz Felix von Heſſen ꝛc. anſchloſſen. In zweiter Reihe ſtanden die 
Generäle, unter ihnen General v. Moltke, v. Treskow und Graf Bismarck, 
der dicht hinter dem Kronprinzen hielt. Die Infanterie defilirte in Compag⸗ 
niefront. Demnächſt die Artillerie, an welche ib die Cavallerie ſchloß. Die 
Franzoſen ſind keine Paradeſoldaten und ſo bot der Vorbeimarſch nicht ganz 
die unſerem Auge gewohnte Accurateſſe; doch wurde dies durch die Lebhaftig⸗ 
keit der Truppen ausgeglichen. Dem Vorbeimarſch der Cavallerie folgte 
eigentlich der intereſſanteſte Theil der ganzen Revue. Die geſammte Reiterei 
machte nämlich in ihrer ganzen ſtolzen Linie eine Attaque im Carriere. Man 
denke ſich 10—12 Cavallerie⸗Regimenter in einem Anlauf und man wird die 
Großartigkeit des Anblicks ſich vorſtellen können. Das franzöſiſche Publikum 
zollte zwanglos ſeinen Beifall und klatſchte wie im Theater. 

[Der kaiſerliche Prinz) hat der heutigen Revue beigewohnt 
und ſein Befinden ſcheint entſchieden beſſer. Es wird erzählt, daß die 
erſten Worte, die der Czar zum Kaiſer geſprochen, die Frage war: „Wie 
geht es Ihrem Sohne?“ — Ueber den Beſuch des Kronprinzen 
von Preußen beim kaiſerlichen Prinzen zu St. Cloud erzählt man 
folgende Anekdote: Der Kronprinz von Preußen ſprach viel von der 
Schönheit von Paris oder Frankreichs überhaupt, während Preußen 
„un pays de sable“ ſei — der kleine Prinz hatte ſtatt „sable“ ver⸗ 
ftanden „sabre* — un pays de sabre — und erwiderte: „Wir 
werden ſehen, wir werden ſpäter ſehen.“ 

[Die Ankunft des Barons Bliren-Finecke] aus Kopenhagen 
wird mit der erwarteten Regelung der Angelegenheit von Nordſchleswig 
in Verbindung gebracht. Man glaubt, der däniſche Staatsmann 
(Schwager des gegenwärtigen Königs von Dänemark) werde demnächſt 
an die Spitze des Cabinets berufen werden. 

[Ueber das Attentat] entnehmen wir der „Patrie“ noch folgende 
Einzelheiten: 

Bereyouski hat vor zwei Jahren Volbynien verlaſſen. Er kam nach 
Frankreich, wo er das Handwerk eines Mechanikers erlernte und bei Gouin 
und Comp. und bei Call und Comp. arbeitete. Ec verließ feine Werkſtatt 
am 4. Mai und erklärte, ſeit jener Zeit von feinen Erſparniſſen und von den 
Subſidien gelebt zu haben, welche er — 3 Franken per Monat — von der 
franzöſiſchen Regierung erhielt. Berevouski erklärte nicht, warum er feine 
Arbeit eingeſtellt. Als man ihn fragte, wie er auf die Idee gekommen, den 
Gzaren zu ermorden, meinte er: „Indem ich von dem Tage an, wo ich er⸗ 
fahren, daß er nach Paris kommen werde, daran dachte“. Sein erner Plan 
beftand darin, den Cza ten zu ermorden, als er am Dirnflag in die Oper ging. 
Et batte jedoch keine Anſtalten getroffen. Er batie ſich des Abends nur auf 
die Boulevards an die Ecke der Straße Le Petier begeben. An der Ecke 
dieſer Straße ſtand er in der erſten Reihe der Neugierigen und er behauptete, 
daß der Kaiſer Alexander ihn anfab, weil er einen Polen in ihm erkannte. 
Ee hatte den Ruf: „Es lebe Polen!“ gehört, ſich aber nicht an demſelben be⸗ 
tbeiligt. Von dieſem Augenblicke an war er aber entſchloſſen, dem Kaiſer von 
Rußland das Leben zu nehmen. Am folgenden Tage begab er ſich auf den 
Boulevard Sebaſtopol zu einem Waffenhändler, um ein doppelläufiges Piſtol 
zu kaufen. Da man ihm mehrere vorgezeigt, fo fragte er, ob fie gut und ſolid 
ſeien. Man zeigte ihm bierauf eine Piltole, die man probirt hatte, und er 
kauſte ſie mit neun Franken, indem er ſagte: Geben Sie mir dieſe, denn ſie 
iſt die beſte. Bereyouski bezahlte und ging nach Haufe, um ſeine Waffe zu 
laden. Am Abend glaubte er zu bemerken, daß die Kugeln, die ihm der Ge⸗ 
wehrfabrikant eingehändigt batte, für die beiden Piſtolenläufe zu klein ſeien 
und er verſuchte neue zu gießen; doch beſchränkte er ſich darauf, die, welche 
er beſaß, zu vergrößern. Den folgenden Morgen, d. h. geſtern, Donnerſtag, 
ſtand Berevouski um 7 Uhr auf und verließ jein Zimmer, nachdem er ſich 
raſch in die Kleider geworfen hatte. Er hatte ſein geladenes Piſtol in der 
Taſche. Er babe fehr frugal gefrühſtügt, meinte er, ein Roggenbrötchen, ein 
Stück Wurſt und eine halbe Flaſche Wein etwa. Den Reit der Flaſche Wein 
goß er in ein Flaſchchen, das er in feine andere Hoſentaſche ſteckte; darauf 
machte er fi langſam auf den Weg nach der Rennwieſe. „Ich dachte“, 
äußerte er fi, „auf den Kaifer bei feinem Eintreffen zur Revue zu ſchießen. 
Allein ich wußte nicht genau, welchen Weg er einſchlagen würde und ich habe 
mich, als fein Wagen vorbeifuhr, nicht zeitig genug nähern können.“ Nach der 
Revue hatte er erfahren, der kaiſerliche Zug werde an dem Waſſerfalle vor⸗ 
beikommen; er hielt ſich in der erſten Reihe der Schauluſtigen auf, an der 
Ecke der beiden Straßen. Einen Augenblick ſchien man ungewiß zu ſein, 


Mittwoch, den 12. Juni 1867. 


gleich ſeinen Geburtsort und dies ohne Zaudern angab. „Wie“ — ſo fante = g 


man ibm — „Sie haben auf einen Herrſcher geſchoſſen, welcher der Gaſt 
Frankreichs, der Gaſt des Kaiſers iſt, der Regierung, die Sie aufgenommen, 
beſchützt und gewahrt hat?“ Ja, dies iſt wahr — antwortete B. — ich habe 
ein großes Verbrechen gegen Frankreich. begangen. Und er vergoß Thrären, 
„Aber, indem Sie auf den Czaren ſchoſſen, rislirten Sie, den Kaiſer Napoleon 
zu tödten.“ „O nein, die Kugel eines Polen konnte nicht aus 
ihrer Richtung kommen, ſie mußte gerade dem Czaren zufliegen! 
Ich wollte der Welt und dem Kaiſer Alexander ſelbſt die Gewiſſensdiſſe neb⸗ 
men, die ihn quälen müſſen.“ Und nach dieſer von jenem Fanatismus, der 
zum Meuchelmorde fäbrt, Zeugneß ablegenden Antwort beobachtete Bes 
repousfi lange Zeit Schweigen. Außer den vornehmſten Repräſentanten der 
gerichtlichen Behörde, die ſich geſtern Nachmittag nach dem Juſtizpalaſte be⸗ 
geben hatten, hat ſich der Staatsminiſter Rouher, der bei dem erſten Eins 
treffen der Nachricht von dem Ereigniß ſich in den Tuilerien befand, um da⸗ 
ſelbſt den Kaiſer zu empfangen und deſſen Befehle entgegenzunehmen, nach 
dem Juſtizpalaſte begeben, um an Bereyouski einige Fragen zu richten. Graf 
Schuwalow batte ſich ebenfalls nach dem Juſtizpaleſte begeben; in Folge 
eines vielleicht übertriebenen, aber doch zu ehrenden Scrupels hatte dieſer 
Beamte davon abſehen zu müſſen geglaubt, den Meuchler zu ſehen und zu 
befragen. Dahingegen forderte Herr Rouher den Grafen Schuwalow auf, 
ſelber Bereyousküs erſte Geſtändniſſe entgegenzunehmen. Der ruſſiſche Ber 
amte legte dem Meuchler zahlreiche Fragen vor und zwar in ruſſiſcher, 
niſcher und franzöſiſcher Sprache. Er befragte denſelben über feine rn 
feine Antecedentien und Beregousti, nachdem er mitgetheilt hatte, daß er in 
ſeinem ſechszehnten Jabre die Muskete der Inſurgenten auf 
die Schulter genommen, verſicherte, daß er ſeit zwei Jahren ſich vom 
Herde feiner Familie fern gehalten habe. — „Haben Sie nicht fortgefahren“, 
fragte man ihn, „mit Ihrem Vater Briefe zu wechſeln?“ „Nein! Ich habe 
ihm nie geſchrieben, und als ich meinen Vater verließ, ſagte er mir, wenn 
ich mich an der Revolution betheiligte, werde er mir fluchen.“ Bereyouski, 
deſſen ſämmtliche Betbeuerungen natürlich controlirt werden, erklärte wieder⸗ 
holt mit der größten Ruhe, daß er ſein Vorhaben Niemandem mitge⸗ 
theilt habe, aus Furcht, verrathen zu werden. Der Meuchler, verwundet, 
wie bereits berichtet worden, iſt ein erſtes Mal verbunden worden. Seine 
mit Charpie umwickelte Linke ruht in einem Becken, das man alle ſechzig 
Minuten mit friſchem Waſſer verſieht. Er iſt ruhig und * eine bedeutende 
Intelligenz an den Tag; ſo unterzeichnete er ſämmtliche erbör⸗Protocolle, 
nachdem er fie forgfältig durchgeleſen, und er ging darin jo weit, daß er ſelbſt 
die Cedule durchlas, wodurch beſcheinigt wird, daß das Piſtol die Waffe ſei, 
deren er ſich bedient, und fie in der Inſcription abändern ließ. Die Worte: 
„am Orte, wo das Verbrechen begangen, wurde es gefunden“, nahm Be⸗ 
reyouski Anſtand autzubeißen, und er fragte, ob das Wort „aufgerafft“ 
(ramassé) nicht beſſer ſei. Die Schußwaffe iſt an ibrem unteren Ende zer⸗ 
brochen. In dem einen Laufe hat man eine bon den Kugeln wiedergefunden, 
die nicht gut durchkonnte. 2 

[Erklärung Zamoyski's.] Der General Zamoyski veroͤffent⸗ 
licht in den Blattern folgendes Schreiben: 

Paris, 7. Juni. 

Mein Herr! Das geſtern dom „Moniteur“ angezeigte Attentat hat, wie 
man leicht glauben wird, unter meinen Landsleuten eine große Aufregung 
hervorgerufen. Mehrere von ihnen haben mir den Wunſch ausgedrückt, ich 
möchte, in der Abweſenheit des Fürſten Czartoryski, ohne Verzug den 
Schmerz und die tiefe Eatrüſtung proclamiren, welche dieſes Attentat uns 
einflößt. Geſtatten Sie mir, mein Herr, zu dem Ende zu Ihrer Güte meine 
Zuflucht zu nehmen. Polens Vergangenheit beweiſt — und es iſt das etwas, 
worauf wir ſtolz find — daß ein ähnliches Verbrechen in unſerem Vater⸗ 
lande nie vorgekommen, ungeachtet der politiſchen Erſchütterungen, deren 
Schauplatz es fo oft geweſen. Ich nehme keinen Anſtand, zu beibeuern, 
daß auch heute das unſinnige Beginnen eines Menfhen, von dem es heißt, 
er ſei ein Pole, in ganz Polen dem ungetheilteſten Tadel begegnen wird. 
Wie dem nun aber auch ſein möge, ein Pole, der dieſes Namens würdig, 
verzweifelt nie an der göttlichen Vorſehung. Wir erwarten Alles von ihrer 
Gerechtigkeit und ihrer Barmherzigkeit. Das beweiſt zur Genüge, daß wir 


unwandelbar den Pflichten des chriſtlichen Glaubens, unſerer glorreichſten > 


Tradition, dem, was uns die theuerſten Intereſſen Polens gebieten und na: 
mentlich den Ver flichtungen treu bleiben wollen, die uns die von Frankreich 
ſo großmüthig gewährte Gaſifteundſchaft auferlegt. FE 
Genedmigen Sie, Herr Redacteur, im Voraus meinen Dank für die Ver⸗ 
Öffentlihung dieſer Zeilen u. ſ. w. General Zamoyski. N 
Proteſt der polnifhen Emigration.) Die polniſche Emi⸗ 
gration hat ſich nicht abhalten laſſen, gegen die Amneilie zu proteſtiren, 


machen gedacht. 

Wir haben den Text des Ukaſes vom 29. Mu vorliegen, welcher von 
aarz Europa als ein Amneſtie⸗Ukas für die Polen verkändigt ward. Dieſer 
Utas begnadiat keinen einzigen Verurtheilten. Somit wird kein Pole aus 
Sibirien zurückkehren. Keiner wird aus den Minenarbeiten erlöjet werden, 
keiner ſogar wird feine Strafe gem ldert ſeben. Der Ukas ſchlägt die no h 
ſchwebenden Proceſſe nieder und berbietet jede neue Verfolgung wegen Hands 
lungen, die ſich an den Auſſtand von 1863 knüpfen. Es find sitzt bald bier 
Jabre, ſeit dieſer Auſſt und zu Ende ging. Nach vier Jabten don Belage⸗ 
ungsauftand und ſummariſcher Juſtiz, welche Proceſſe köanen wodl noch 
2 und auf welche Entsedungen könnten neue Verfolgungen begründet 
werden 
geſchleſſen, welche wegen gemeiner Verbrechen verfolgt find. Wer wird mit 
der Unterſcheidung beauftragt fein, welche in gew ſſen Fällen feſtzuſtellen fein 


Heimath zurückkehren, wenn fie ein gutes Gertificat haben von denen, welche 


zuvor. Der Ukas geſtattet endlich den Polen der ditlihen Provinzen, welche 


durch adminiftrative Entſcheidung in Rußland internirt find, nicht etwa nach 


Haufe zurückzukehren, aber ſich im Königreich Polen niederzulaſſen, immer 
unter der Bedingung eines guten Certificats, mit derſelben Ausnahme für die * 

i Es ift dies eine Internirung für eine andere, welche aber die 
jenigen, die Eigenthümer find, nötbigt, ihre Güter bis Ende dieſes Jahres 


Geiſtlichen. 
an Ruſſen zu verkaufen. 
reducirt. 


[Verſchiedenes.] Die wegen des Rufes: 
teten ſind nach 


ve 2 


ne 


mit der Kaiſer Alexander feinen Eintritt in Frankreich denkvürdig zu 


Es ſind von den Woblibaten dieſes E laſſes ſolche Verfonen aus 


1 


Keine Confiscation iſt rückgängig gemacht, kein 
Sequeſter aufgehoben. Das ift es, wotauf fi der Utas dom 29. Mi Mm 


„Es lebe Polen!“ Verbafe 
Mazas gebracht worden. Das Barreau bat mit ſchwacher 
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Rothſchild und Frémy.“ i welchen Weg man den Zug einſchlagen laſſen ſollte, da die eine der beiden | Majorität beſchloſſen, daß gegen die Advocaten Floquet, Salvetat und 

1 ſchreibt Rothschild!“ — ruft der „Diritto“ — das Organ Straßen von einem Dragoner⸗Regiment beſetzt war. Als man in Rücſſicht Samt elta nicht einsufhteiten fei. Der eh Er hat dm 
der Demokratie. „Wer giebt jenen Herren das Recht, ſich in unſere 3 rn Be ö . eg N 1 Aa . der „Gazette des Tribunaux“ „ * — dieſen 

iti in der der Zug ſich Tor em Augenblicke gen ! erausgenommen hat, anzuzeigen, der Vorſtand werde im „Sie en 

Arngelegenheiten zu miſchen und in Anſehung unferer Politik Urtheile zu dein Raifer Napoleon und A erander, ſowie den beiden Gloßfürſten an ihm 905 | er ie Ce durch eine Note proteſtiren. = 72 


borüberrollte, trat er aus der Volks menge vor, indem er fein Piſtol mit beiden 
Händen hielt, die beiden Zeigefinger um den Hahn geſpannt. Als Hr. Raim⸗ 
beaux, dienſthabender Ecuyer, einen Menſchen mit erhobenen Armen auf den 
Wagen zulaufen ſah, glaubte er, derſelbe wolle eine Bütſchrift hinreichen, denn 
der junge Ecuyer des Kaiſers geſteht, nicht daran gedacht zu haben, daß er 
eine verbrecheriſche Abficht vereiteln werde. Er gab jeinem Pferde die Sporen, 
das in der Richtung des Meuchlers einen Satz ausführte, und gerade in 
dem Momente, wo der Kopf des Pferdes Bereyouski berührte, drückte dieſer 
auf beiden Läufen los. Man vernahm einen ziemlich ſtarken Knall. Das 
Pferd des Herrn Raimbeaux, am Kopfe verwundet, bäumte ſich, indem es 
ſich lebhaft ſchüttelte, und das Blut des Thieres ſchoß in den 
Das Pferd iſt die Nacht geſtorben. 0 b 
des Verhörs, um die Scene wiederzugeben, welche im Innern des kaiſer⸗ 


Wagen. 
Hier unterbrechen wir das Ergebniß 


Großbritannien. 
E. C. London, 6. Juni. [In der geſtrigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes!] kam die Uniderſitäts⸗ 


halb der „Colleges“ durchzuſetzen. Bis zum heutigen Tage wohnt der Student 
noch in einem Convicke, iR an emeinſchaftlichen Mutagstiſch, gemeinſchaft⸗ 
lichen Kirchgang und andere Regeln gebunden und lebt im Ganzen beſchränkter 


in Bezug auf manche perſoönliche Freiheiten als die Schüler deutſcher Gym: 2 


naſien. Der Studirende ſoll nun nicht mehr gendthigt ſein, dieſen Conviclen, 
„Colleges“ genannt, anzugehören, um die Bildungsmittel der Univerſität zu 


benutzen un : 
Syſtem, wie es auf dem Continent in Deutſchland und anderwe 


ging bei der Abſtimmung 


3 


und auf Zalaſſung zum Examen Anſpruch zu haben. ma x „ 8 
er "u 
demſelben ges 


ge!’ 
u 


Mi 
rziehungs⸗Bill zur zweiten Leſung. Der In. 
halt dieſer Bill geht dah n, ein Frei Studium neben dem Studium innere 


Er 


. 
Bj 


wollte im Laufe der z lichen Wagens fi zutrug. Als der Kaiſer Napoleon den jungen Prinzen auch hier nichts Neues iſt und die ſchottiſchen Univerſitäten auf 
Nom. [Der PapſtJ wird am 16. Juni 21 Jahre lang regiert haben. Wladimir mit Blut bedeckt ſah, neigte er ſich zu ihm und fagte: „Prinz, gründet find, findet doch für Orford und Cambridge ein ſtarter Widerſtand 75 
nter ven 259 e den bie fl DM 26s hd Sins Dig In Bi Sie find mit Blut bedeckt: Sind Sie verwundet?" „Rein, Sire, und Sie gegen derartige Neuerungen ftatt und auch geſtern f £ ' 
N 


ſelbſt?“ Und in der That war die Uniform des Kaſſers ebenfalls voll Blut, 


die zweite Leſung der Bill nur mit der geringen 


ajorität von 165 gegen 


regierte, Hadrian K, 23 Jahre 10 Monate; Pius XI. 20 ſowie des Thronſolgers und des Czaren. Dieſes Alles dauerte nur einige 151 Stimmen durch. i | 
Urban III, 20 Jahre weniger 7 Tage, und Clemens XI, 20 Jahre wenis ı m; kaiſerliche Zug nahm feinen Marſch wieder auf, nachdem ierlandung. 1 
3 Monale. der Raser der MR — 8 5 Nie Ba bericht worden ehr Die exe [Die Fen g.] Die Unterſuchung gegen die an der 


iriſchen Küſte gelandeten Fenier hat noch immer zu keinem Refultat 
geführt. Die Anzahl der Gefangenen hat ſich in der Zwiſchenzeit bis 


3% 


war, welcher Nationalität er 


reich 
rank ch daß er Pole ſei, indem er zu⸗ 


welche man an Bereyouski richtete, 
[Frankreich und Preußen.] 


Die 2 Er ſagte ſofort mit ruhigem Tone, 


ah 
Pr 


x Paris, 7. Juni. 
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auf 33 vermehrt, ſämmtlich gut, manche ſehr anſtändig gekleidete kräf⸗ 
ge, männlich und intelligent ausſehende Leute. Ihrer Angabe nach 
ſind ſie Emigranten nach Braſilien oder Buenos Ayres. Ihr Schiff 
ſei leck geworden und eine norwegiſche Brigantine haben fie aufgenom⸗ 
men, wegen Mangel an Provifionen indeſſen wieder ausſetzen müſſen. 
Einigermaßen verdächtig fieht es aus, daß fie ſich hartnäckig weigern, 
den Namen des eigenen Schiffes, ſowie den der fraglichen Brigantine 
zu nennen. Ihre Gefangennehmung und Durchſuchung ließen ſie ſich 
ohne den geringſten Anſchein von Verlegenheit gefallen und ſangen und 
ſcherzten auf dem Wege nach Dungarvan. Von verdächtigen Gegen⸗ 
ſtänden wurde durchaus nichts bei ihnen gefunden. Mehrere beſaßen 
regelrechte Papiere über ihre Verabſchiedung aus der amerikaniſchen 
Armee und das iſt wohl der Hauptgrund, der den Behörden Anlaß zu 
Befürchtungen und den phantaſtereichen Kindern der grünen Inſel Stoff 
zu mehr romantiſchen als wahrſcheinlichen Vermuthungen und Gerüchten 
gegeben hat. 

1 [Stephen Meany], der bekannte Senator der feniſchen Republik, wel⸗ 
cer zur geit bier in London ergriffen, nach Irland transportirt und dort 
bon der Special⸗Commiſſion des Hochverraths ſchuldig befunden worden, ſoll 
) jetzt, wie es heißt, in Freiheit geſetzt werden. Der Proceß dieſes Fenerhauptes 
war, ehe das Urtheil gefällt war, dem Gerichtshofe für reſervirke Rechtsfälle 
ü lberwieſen worden, der ſich dem Verdicte der Geſchworenen anſchloß und das 
Taodesurtheil ausſprach, obwohl vier der Richter abweichender Meinung waren. 
1 

1 


Neuerdings nun haben die Rechts⸗Räthe der Krone den Fall wieder in Er: 
wägung gezogen, und das Reſultat ift der Beſchluß, den Verurtbeilten auf 
| ein 8 Amrita beſtimmtes Schiff zu ſchaffen und ihm unter der Bedingung, 
nie wieder nach England zurückzukehren, feine Freiheit zu geben. 

5 [Die abyſſiniſchen Gefangenen.] Von den Gefangenen in 
Abyſſinien iſt wieder briefliche Mittheilung hierher gedrungen, die den 
Zuſtand derſelben als im Weſentlichen unverändert darſtellt. Lord 
Stanley ſoll ein Ultimatum an den König Theodor abgeſandt und 
mit dem Verluſte der Freundſchaft Englands und Vorenthaltung der 
für ihn beſtimmten Geſchenke gedroht haben, wofern er die Opfer ſeiner 


| 
10 


1 
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40 Mann erſchienen. Die Betheiligung der Innungen und Gewerke 
war ſchwach, aber glänzend, von den Fahnen gefiel am meiſten die des 
Zinn⸗ und Gelbgießermittels mit echter Stickerei. Die Fahnen der 
Schützenvereine enthielten meiſt die preußiſchen und ſchleſiſchen, ſowie 
die betreffenden Stadtfarben, in deren Mitte die Wappen und Schügen- 
wahrzeichen erglänzten. Am Rathhauſe ſchloß ſich der Magiſtrat in pleno, 
einzelne Stadtverordnete, der eommandirende General, der Stadteom⸗ 
mandant, ſowie der Polizeipräfident u. A. an; ihnen folgte ein Corps 
Pagen mit Inſignien älterer Schützenverbände. Trotz des großen An: 
dranges des Publikums herrſchte eine muſterhafte Ordnung, wobei der 
Haltung des Letzteren daſſelbe Lob gebührt, wie den zweckmäßigen An⸗ 
ordnungen der Sicherheitsbehörde. Auf dem bereits bekannten Feſtwege 
zog der lange Zug langſam nach dem Schießwerder, an deſſen Eingange 
der Andrang des Publikums ſeinen Höhepunkt erreichte. Hier hielt 
Herr Stadtrath Becker in einem Carré der Feſtgenoſſen eine von viel⸗ 
fachen Beifallsbezeigungen unterbrochene Bewillkommnungsrede, welche mit 
einem Hoch auf Se. Maj. den König ſchloß. Indem er des Näheren auf die Ver⸗ 
häktniſſe bei der Gründung von Schießgenoſſenſchaften einging, ent⸗ 
wickelte er den hiſtoriſchen Verlauf der Schützengilde Breslau's; früher 
hätten Mißtöne Patrizier, ſowie Groß: und Kleinbürger auf die Zinne 
der Partei geſtellt, erſt ſpäter machten ſich die nivellirenden Einflüſſe 
allgemeiner Bildung geltend; die Hohenzollern erſt brachten uns Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, nationale Begeiſterung und die Conſtitution, die magna 
charta auch des Bürgerthums. — Im Garten des Schießwerders 
entwickelte ſich bald ein reges Leben und die Reihe der Toaſte auf die 
Feſtgenoſſen und auf einzelne Perſönlichkeiten nahm kein Ende. Dabei 
concertirte die Kapelle des Bürgerſchützencorps in heiteren Weiſen. Von 
der Theilnahwe war das größere Publikum noch ausgeſchloſſen. Der 
letzte Toaſt galt einem 50 jährigen Schützenſubilar aus Roſenberg, die 
nächſtgrößte Theilnahme erregte ein anderer älterer Schütze aus Namtlau, 
deſſen Schützenthätißkeit 46 Jahre angedauert hat; feine Bruſt war 


Laune nicht in 3 Monaten ihrer Haft entlaſſe. Obgleich der ſchwarzeſ derartig mit Schützen⸗Orden bedeckt, daß ſchwerlich ſich für einen neuen 


f 

9 Herrſcher, was die inneren Angelegenheiten feines Landes anbetrifft, im 

Ganzen in ziemlich übler Lage und von Rebellen bedrängt iſt, erwartet 
man von dieſer Drohung doch wenig Wirkung. Einſtweilen ſitzt er mit 
ſeinen 77 Weibern in Debra Tabor, in einer vor den Aufrührern hin⸗ 

Ai länglich geſicherten Stellung, indeſſen feine deutſchen Arbeiter in Gaffat, 

Be einem Orte der Nachbarſchaft, ihm ſtarke geiftige Getränke, moderne 
Kriegswerkzeuge und andere Dinge anfertigen, die dem Negerpotentaten 
als die wünſchenswertheſten Segnungen der Civiliſation erſcheinen. 

150 Niederlande. 

Haag, 2. Juni. [Die Verſuche, in den Niederlanden 
eine hannoverſche Legion zu errichten,] um an der Seite 
Frankreichs gegen Preußen zu kämpfen, wenn die luxemburgiſche Ange: 
Alllegenheit zu einem Kriege geführt hätte, find in ihren Einzelheiten hier 
N erſt durch Nachrichten aus Deutſchland bekannt geworden und haben 'in 
. den Regierungskreiſen beſonders deshalb eine Verſtimmung zuwege ge⸗ 
bracht, weil der Gedanke hervortrat, es habe dahinter die Abſicht ge⸗ 
ſiſteckt, bei einem Conflicte zwiſchen Preußen und Frankreich die Nieder⸗ 

lande durch die Anſammlung der hannoverſchen Legion auf feinem Ge⸗ 
* biete in Differenzen mit Preußen zu verwickeln. Bei dem bisher unge⸗ 


ſtörten und unbeanſtandeten Grenzverkehr zwiſchen Hannover und den 
1 Niederlanden hatte das allmälige Eintreffen von etwa 40 Perſonen in Arn⸗ 
heim bei den Grenzbehörden keine Aufmerkſamkeit erregt. Als aber die Zahl 
deer fremden Pflaſtertreter, welche aus ihrer Abſicht kein Geheimniß mach⸗ 
ten, in Arnheim auf 96 geſtiegen war, wurde bei der Centralregierung 
Anzeige gemacht, die ſchärfſte Bewachung der Uebergetretenen von hier 
aus angeordnet und Bericht über den muthmaßlichen Zweck der Anſamm⸗ 
lung eingefordert. Die Localbehörde beeilte ſich, über das wahre Sad: 
verhältmiß Auskunft zu geben, worauf den Ueberget etenen das fernere 
Veebleiben in Arnheim unterſagt wurde. Der größte Theil der Han⸗ 
naoveraner verließ darauf die Stadt und in verſchiedenen Richtungen das 
1 Land. Die niederländiſche Regierung hat eine Ermittelung angeordnet, 
ob Holländer ſich bei der Verleitung von Hannoveranern zum Zwecke 
eeines bewaffneten Ueberfalles eines Grenznachbars vom holländiſchen 
Territorium aus betheiligt haben. (K. 3.) 
gi Belgie u. 
8 * Brüſſel, 5. Juni. [Spaniſche Flüchtlinge.] Der Mar⸗ 
ſchall Narvaez hat hier wieder unlängft anklopfen laſſen, od die Regie⸗ 
rung den General Prim nicht ausweiſen wolle. Doch hat der Marquis 
| von San Carlos eben kein offenes Ohr bei dem Minifter des Auswär- 
ligen gefunden. Uebrigens verhalten ſich die zahlreich hier lebenden 
ppaniſchen Flüchtlinge fo trefflich, daß man ihre Anweſenheit kaum 
25 Zu den Seuatswahlen.] Die „Aſſociation liberale“ hat wie⸗ 
der alle ſieben ehemaligen Senatoren als Candidaten für die nächſten 
Dinstag ſtattfindenden Senatswahlen aufgeſtellt und iſt hiermit die Wahl 
jener Herren geſichert. ; 
a 8 Das mexicaniſche Kaiſerpaar.] Wie das „Fr. J.“ aus guter 


e vernimmt, hat der König geſtern bei ſeiner Rückkehr von Paris hier 
r ft betrübende Nachrichten aus Miramare vorgefunden. Die Aerzte, 
welche die Kaiſerin Charlotte behandeln, ſind der Anſicht, daß man einen 
Alletzten Verſuch machen ſoll, den verzweifelten geiſtigen und phyſi chen Zuſtand 
der unglücklichen Frau zu mildern, indem man ſie nach Schloß Laeken, wo 
lie Br und erjogen, in den Schooß ihrer Familie bringt und verpflegt. 
— Das tragiſche Geſchick Maximilian's erregt hier viel Mitgefühl, ſelbſt 
E Kreiſen, wo man jederzeit dieſe traurige Expedition verdammte. 

N [Der Graf und die Gräfin von 3 leben hier wie einfache 
RNeentiers. Man ſieht fie faſt jeden Tag zu Fuß auf allen Promenaden und 
— innigſte Verſtändniß zwiſchen den beiden fürſtlichen Gatten zu 


j Provinzial-Zeitung. 


S Breslau, den 11. Juni. [Tagesbericht.] 

, [Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten! findet 
Dionnerstag, den 13. Juni, Nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Von den neue⸗ 
ſten Vorlagen, die außer den 15 früheren noch unerledigt gebliebenen, 


\ 


x 


aauf der Tagesordnung ſtehen, iſt keine von hervorragender Wichtigkeit; 60 


ie betreffen meiſt Mehrausgaben, Wahlen von Schiedsmännern, Vor⸗ 
ſtehern, Curatoren 1c. Zu erwähnen iſt etwa noch die Prolongation 
des Pachtvertrages mit dem ſchleſiſchen Verein für Pferdezucht und 
P Pferderenmen, betreffend den Rennplatz bei Alt⸗Scheitnig auf fernere 
6 Jahre und unter den bisherigen Bedingungen. Die Prolongation 
wird von dem Magiſtrat beantragt und von der betreffenden Commil? 
ſion empfohlen. 
(Schießwerderjubildum.] Schon Früh um 8 Uhr um⸗ 
wiogte den Blücherplatz die ſchauluſtige Menge, um die Schützengilden 
mit ihren Fahnen, die Gewerke mit ihren Abzeichen auf dem Sammel. 
platz ankommen zu ſehen. Um neun Uhr waren die Theilnehmer an⸗ 
weſend und um 9% Uhr ſetzte ſich der ſtattliche Zug langſam in Be⸗ 
wegung. Viele Häufer hatten geflaggt. Wir verzichten auf eine 
Diaeetaillirte Beſchreibung des Zuges, da dieſelbe in Zeitungen, Anſchlägen 
und Feſtprogramms genügend erwähnt ist. Es waren vier Muſſkcorps 
iim Zuge vertheilt, die Kapellen der Artillerie, der Küraſſtere, des 
10. Regiments und des Bürgerſchützencorps. Die Breslauer Gilde bil⸗ 
dete den ſtattlichſten Theil, doch waren auch die Deputationen von den 
Provinzialſtädten ſämmtlich zahlreich, fo waren z. B. aus Roſenberg 
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- Te 


a 


Je 


einer Droſche überfahren. | 
daß es anſcheinend ſchwere Verletzungen erlitt. { 
trägt an dem Unglück keine Schuld, da ihm das Kind förmlich in das Pferd lief. 


Raum finden dürfte. — Das Arrangement im Schießwerder iſt in je⸗ 
der Beziehung vortrefflich, 7 Buffets verſorgen die Feſtgäſte, auch die 
renommirte Küche von H. v. Keith und die beliebte Dresdener 
Bäckerei von Heinrich Schmidt werden ſicherlich das Feſtpublikum be⸗ 
friedigen. — Das Feſtſchießen hat bereits begonnen, bis Nachm. 3 Uhr 
hatte Herr Kaufmann Acke den beſten Schuß gethan, dann wurde er 
abgeſchoſſen durch Herrn Werkführer Quantig. — Auf dem größeren 
Platz vor dem Schießwerder, welcher mit den verſchiedenſten Gegenſtänden 
für Volksbeluſtigung bedeckt iſt, herrſchte ein äußerſt reges Leben. 

m [Saiſontheater.] Hinter der lieblichen Phyſiognomie, mit welcher 
der erſte Pfingſtmorgen uns angelächelt, lauerte ein neckiſcher Kobold, der 
manche Freude ſtörte oder vereitelte. Glücklich, die in Breslau geblieben, ſie 
konnten ſich im Wintergarten entſchädigen. In der Arena wurde dem Überaus 
zahlreich verſammelten Publikum „das tägliche Brot“, Schaufpiel in 3 Acten 
von Berla, mit entſprechender Beſetzung geboten, und der Genuß war um ſo 
dankenswertber, als ihn pikante Liedervorträge des Frl. Fiſcher erhöhten. 
Freilich können ſolche Leckerbiſſen nicht immer das tägliche Brot begleiten, zu⸗ 
mal da die feſche Wiener Sängerin ſchon mit Nächſtem von hier ſcheiden will, 
Man ſagt, die ſchöne Darfellerin der „ſchönen Helena“ war nahe daran, 
unter den Heroen der Arenabeſucher einen modernen trojaniſchen Krieg zu 
entzünden. Die Freunde der gefälligen, heiteren Muſe werden Frl. Fiſcher 
ungern ſcheiden ſehen. Indeſſen ift für weitere Mannigfaltigkeit im Repertoire 
geſorgt und wird namentlich das günſtig aufgenommene Tänzerpaar Caſati 
noch länger verweilen. 

+ [Militäriſches.] Heute Vorm. um 9% Uhr rückte, von Dresden 
zurücklehrend, das Garde⸗Regt. Königin Eliſabet in unſere Stadt ein, um 
künſtighin bierorts in Garniſon zu verbleiben. Die hieſige Generalität ſowohl 
wie die Stabsoffiziere waren dem Regiment entgegengeritten, und eine Depu⸗ 
tation des Magistrats begrüßte daſſelbe vor den Thoren, wofür Herr Oberſt 
v. Döring feinen Dank im Namen der Soldaten ausſprach. Die hier gar⸗ 
niſonixenden Muſikcorps des 4. Niederſchleſ, Infant.-Regts. Nr. 51 und des 
1. Schleſiſchen Grenadier⸗Regts. Nr. 10 ſchloſſen ſich hierauf an und gelei⸗ 
teten die Truppen nach dem Bürgerwerder, wo ſie in den dort belegenen Ka⸗ 
ſernen Nr. 2, 3 und 7 einquartiert wurden. Zwei Compagnien beziehen die 
Kaſernen auf der Breitenſtraße und Baſteigaſſe. Die Fahne des 1. Batail - 
long wurde hierauf nach dem königl. Palais gebracht. 

+ [Hebei 8 Sieben Am vergangenen Sonnabend Nachmittag fand auf 
dem zwiſcken der Siebenhufener⸗ und der Gräbſchnerſtraße belegenen und neu⸗ 
erworbenen Territorium der Hebeſchmaus bei dem Neubau des St. Trüritas 
tis⸗Hoſpital ſtatt, welcher Feierlichkeit das Directorium der Anſtalt ſowie der 
Baumeiſter Schmidt beiwohnte. 1 
Vom zoologiſchen Garten.] Trotz der wenig freunblichen 
Witterung war der Beſuch des zoologiſchen Gartens während der Friertage 
ein recht reger, ſo daß am erſten Tage circa 2500 und am zweiten Tage circa 
3500 Perſonen dort anweſend waren. — Der bereits angedeutete Zuwachs 
an Thieren iſt bereits erfolgt. Der Mandril iſt ein munteres gutmülhiges 
Thier, welches ſich in der bunten Geſellſchaft ſehr gut ben mmt. — Die Tiger⸗ 
katze, ein Leopard in Miniatur, hält ſich vor der Hand noch etwas ſcheu 
zurück; derſelbe bildet jetzt das Pendant zum Jaguar. — Für die Hyänen iſt 
im Mittelraum des Raubthierhauſes ein Doppelläfig hergerichtet worden und 
auf der neuen Stelzvogelwieſe paradirten in bunter Reihe Kraniche, Rei⸗ 
her, Störche u. ew. 1 

L lAbendgottesdienſte.] Wie Herr Lector Gerhard in feiner ſoeben 
erſchienenen Schrift „Gegen die Irrlehre des Irvingianismus der Wahrheit 
die Ehre. Ein Wort an die Beſucher der von Herrn Rührmund ſeither 
gehaltenen Vorträge“ mittheilt, wird, da das Bedürfniß dafür vorhanden zu 
fein ſcheint, auch für epangeliſche abendliche Gottesdienſte in Breslau geſorgt 
werden, und zwar wird von Pfingſten ab jeden Donnerstag Abends 
8 Uhr in dem Saale der Herberge „Zur Heimath“ (Heilige Geiſt⸗Straße) 
ein Vortrag über einen bibliſchen Nöoſchnitt oder einen anderen religidjen Ge: 
genſtand gehalten werden. Aehnliches wird auch noch anderweitig vorbereitet. 

SS [Bermiſchtes.] Am 7. d. M. Abends verſuchte eine 67 Jahr alte 
Perſon, eine Wittfrau, durch Genuß von Vitriolöl ihrem Leben ein Ende zu 
machen. Sie wurde aber dabei überraſcht und von weiteren Attentaten auf 
ihr Leben abgehalten, worauf ibre Unterbringung in der Diaconiſſen⸗Anſtalt 
Bethanien erfolgte. Ihr höͤchſt schmerzlicher Zuſtand iſt der Art, daß ſie 
kaum am Leben erhalten werden wird. — Das zum Beſten des Penſions⸗ 
Fonds für preußiſche Militär⸗Kapellmeiſter von ſämmtlichen hieſigen Militärs 
chören am Freitag im Volksgarten abgehaltene Concert war von etwa 100 
Perſonen beſucht und bat der Penſionskaſſe nach Abzug der Koſten den un: 
gefähren Betrag von 120 Thlrn. eingebracht. Das Programm, jowie die Auf- 
führung der einzelnen Piecen waren vorzüglich und machte beſonders die 
Maſſenwirkung in den beiden letzten Theilen, wo ſämmtliche Kapellen zuſammen 
fpielten, einen außerordenllichen Eindruck. Wie wir hören, ſollen für den 
gleichen Fond dieſen Sommer noch zwei ſolcher Militär⸗Concerte von ſämmt⸗ 
lichen biefigen Muſikkapellen gegeben werden. — Vor einigen Tagen iſt aus 
einem Gepäck⸗Expeditions⸗Locale auf dem Oberſchleſiſchen Bahnkofe ein mit 
Thlrn. K.⸗A. declarirter Brief, welcher an die Güterkaſſe adreſſiet war, 
abbanden gekommen. — Einer der bei dem Stubenderfer Morde betheiligten 
Männer iſt auf dem Transporte von Patſchkau nach Neiſſe am Freitag ent⸗ 
wichen. In Alt⸗Patſchkau, wo eine kurze Raſt gemacht wurde, wünſchte er 
einem Bevürfniſſe genügen zu können und fand dabei Gelegenheit, da einen 
Augenblick auf ihn nicht Acht gegeben wurde, durch den an die Appartements 
anſtoßenden Garten über die Düngergrube hinweg zu entkommen, Er gelangte 
ſofort in das freie Feld und wußte ſich ſo geſchickt im Korne zu verbergen, 
daß er nicht mehr aufgefunden werden konnie. — Am Sonntag Mittag wurde 
auf der Alten Taſchenſtraße gegenüber dem Henckel ſchen Palais ein Kind von 
Ein Rad iſt ihm über den Rücken gegangen, ſo 
Der Führer der Droſchke 


R. [Polizeiliches] Nachdem ſeit Anfang Mai fünf biefige Polizei⸗ 


Beamte nach Hannover verſetzt find, ſoll jetzt eine zweite Abtheilung, und 
zwar beſonders ältere erfahrene Beamte, dorthin verſetzt werden, die zu Ans 
fang Juli vort eintreffen ſollen. — Die Umwandlung der hleſigen 
verwaltung in das Inſtitut der Schutzleute liegt noch in unbeſtimmter Ferne. 
Die Meinung, daß jetzt ſchon einzelne Polizeibeamte die neue Uniform tragen, 
iſt irrig. Die blauen Uniformen mit Sammetkragen ſind die ehemals hanno⸗ 
verſchen, die nur interimiſtiſch getragen werden, Mit der Umwandlung in 
das neue Inſtitut wird auch die Einrichtung Platz greifen, daß vor jedem 
2 eig errichtet werden, die Tag und Nacht von Schutzleuten beſetzt 
ein werden. 


olizei⸗ 


En a = — 3 


bB ee Geſtern wurde im Tanzlocale zum weißen 
Hirſch auf Antrag feiner Verwandten ein Menſch deshalb verhaftet, weil er 
aus der elterlichen Wohnung Kleider und andere Werihgegeyſtände geſtohlen 
und in feinem Nutzen verwandt batte; auf der Saadbrücke ergriff Arreſtant 


plötzlich die Flucht und lief die Heilige Geiſtſtraße entlang, wurde aber von 


gr un escortirenden Polizeibeamten eingeholt und ins Polizeigefängniß 
abgeliefert. 

+ Mortalität.] Im Laufe der verfloſſenen Woche find hierorts als 
geſtorben polizeilich angemeldet worden: 66 männliche und 52 weibliche, 
zuſammen 118 Perſonen incl. 4 todtgeborner Kinder. 


© Liegnitz, 9. Juni. [Hagel. — Volksfeſtlichkeiten.] Unſer Nach⸗ 
barkreis Lüben wurde vorgeſtern in den Abendstunden von einem ſtarken 
Hagelgewitter heimgeſucht. Wie man uns heute erzählt, ſoll der davon be⸗ 
troffene Landſtrich bedauerlich verhagelt ſein. Auf dem Dominium Kuchelberg 
zundete der Blitz in einem Stallgebäude, äſcherte dieſes und das daranſtoßende 
Geſindehaus ein, wobei mehrere Pferde und Ochſen verbrannten und das 
Dienſtperſonal ſeine wenige Habe einbüßte. — Mit dem dritten Feiertage 
werben die diesjährigen Boltsfeftlichl:iten am hieſigen Orte ihren Anfang 
nehmen. Nach dem Pfingſtſchießen folgt das Jubelfeſt und kurz darauf das 
Mannkönigſchießen. Ueber das Letztere bringt die heutige Nummer unſeres 
„Stadtolattes“ die Feſtordnung. Das Mannſchießen beginnt am 9. Juli und 
wird Abends zuvor durch großen Zapfenſtreich und am 9. Morgens durch 
große Reveille fo zu ſagen eingeläutet. Nach dem um 10 Uhr erfolgten Ge⸗ 
neralmarſch verſammeln ſich der geweſene Mann⸗ und der zeitige Pfingſtkönig, 
ſowie ſämmtliche Behörden, das Offiziercorps und die Honoratioren der Stadt 
auf dem Rathhauſe. Um 1 Uhr treten die Innungen, Vereine, Gilden ze. 
zum Auszuge unter dem Commando des Platz⸗Commandanten Herrn Depar⸗ 
lements⸗Thierarzt Dr. Ullrich auf dem Ringe an. Der Auszug felbft beginnt 
um 2 Uhr vom Ringe aus nach dem Schießhauſe reſp. Haage. Nach Ankunft 
im Schießtauſe beginnt das Mannſchießen und dauert an demſelben Tage bis 
Abends 7 Uhr, wird Mittwoch Früh von 6—12 und von 1—7 Uhr fortgeſetzt 
und am Donnerstag von 6—10 Ubr Vormittags beendet, worauf die Pro⸗ 
clamation des Mannkönigs erfolgt. An dem Schießen iſt die Theilnahme 
jedem unbeſcholtenen ſelbſtſtändigen Manne geſtattet. Das Schießen erfolgt 
auf 300 Schritt Diſtance nach bunter Scheibe. Der Zirkel iſt 16, der Spiegel 
6 Zoll rheinländiſch. Außer den Gewinnen für den Mann⸗ und Nebenkönig 
werden 32 Silbergewinne im Werthe von 4 Thlr. bis 15 Sgr. vertheilt, die 
übrigen Treffer innerhalb des Zirkels aber mit je 10 Sgr. honorirt. Don⸗ 
nerstag Nachmittags 2 Uhr findet Diner im Schießhauſe ſtatt. Hieran reiht 
ſich Abends 7 Uhr ein Ball, welcher mit einem Durchzuge (Polonaise) durch 
die Zelte eröffnet wird. Sonntags darauf, Nachmittags 4 Uhr, findet der 
Einzug in üblicher Weiſe ſtatt, auch giebt der Mannkönig am Abend deſſelben 
Tages einen Ball im Schießhauſe, womit die Feſtlichkeit ſchließt. 


Jauer, 10. Juni. [Garniſon. — Aus der Stadtverordne⸗ 
tens Berfammlung.] Am Sonnabend Vormittag rückte das 2. Bataillon 
des Schleſ. Füſilier⸗Regiments Nr. 38 von Breslau kommend, hier ein; es 
wurde am Weichbilde der Stadt von Mitgliedern der ſtädtiſchen Behörden 
empfangen und darauf unter Mufilbegleitung durch die feſtlich geſchmückte 
Liegnitzer Straße nach dem Rathhauſe geleitet, wo Herr Bürgermeiſter 
Lindemann herzliche Worte des Willkommens ſprach, auf welche der Com⸗ 
mandeur des Bataillons als Dank ein dreimaliges Hoch auf die Stadt 
Jauer ausbringen ließ. Nachmittags fand im Deutſchen Hauſe ein Diner 
ſiatt, zu welchem die Offiziere als Ehrengaſte der Stadt eingeladen waren. 
Den Mannſchaften des Bataillons wird künftigen Mittwoch in 4 Sälen freie 
Tanzmuſik, freies Bier und Cigarren gewährt werden. — 0 der letzten 
Sitzung der Stabtberorbneten erfolgte von Seiten des Magiſtrats die Mit⸗ 
theilung, daß derſelbe ſich während des nächſtens zu erwartenden Aufenthaltes 
des Königs in Liegnitz in corpore dahin begeben wolle, um Se. Maj. in 
Ehrfurcht zu begrüßen; die Verſammlung deputirte auf dieſe Mittheilung 
ihren Vorſtand zu gleichem Zwecke. Der Verſammlung wurde ferner ein Schreiben 
des Provinzial⸗Schulcollegiums vorgeleſen, in welchem der Magiſtrat aufge⸗ 
fordert wird, für vie Beſchaffung austeihender Räumlichkeiten für das Gym⸗ 
naſtum Sorge zu tragen, da nach den eingegangenen Berichten » ber die Fre⸗ 
quenz der Anſtalt erſichtlich iſt, daß in den unteren und mittleren Klaſſen die 
Maximalzatl der Schüler beinahe erreicht jei. Auf Vorſchlag des Magiſtrats 
erwählte die Verſammlung 8 Muglieder aus ihrer Mitte, welche im Verein 
mit Miteliedern des Magiſtrats und des Gymnaſial⸗Curatoriums die Frage 
zu löſen haben: ob ein Neubau eines Gymnaſiums oder ob blos ein Umbau 
des bisher benutzten Gebäudes ſtattfinden ſolle. 


R. Landeck, 9. Juni. In Nr. 257 dieſer Zeitung überraſcht Herr *„Refe⸗ 
rent durch die Mittheilung, daß den gerechten Klagen über die Einrichtung der 
Gaſthoͤfe im Bade Landeck durch Uebernahme des Gafthofes „Zum weißen 
Löwen“ ſeitens des Hoftraiteurs Wieczoreck und durch den Neubau des 
„Schlöſſels“ nunmehr vollſtändig begegnet ſei. Ganz abgeſehen davon, daß 
der Gaſthof zum „Schlöſſel“ zur Zeit noch ein Chaos bietet, in welchem von 
mehr als der aulktnolhdlefugſten Schankeinrichtung in einigen Interimszim⸗ 
mern nicht die Rede ſein kann — denn der früher ausgebaute Theil deſſelben 
iſt vogishaus und Poſtlocal — fo kann der verehrte „Referent wohl nur aus 
materiellen Nebenintereſſen die übrigen Gaſthöfe im Bade Landeck auf Koſten 
der Wahrheit überſehen haben. Daſſelbe beſitzt außer den genannten noch vier 
durchaus zweckmäßig und comfortable eingerichtete Gaſthöfe, welche ſämmtlich 
bei dem Publikum bereits längſt beliebt geworden ſind. Gleich das erſte zum 
Rayon des Badeortes gehörige Haus, 1864 neu und im modernen Styl erbaut, 
iſt ſeit vorigem Jahre unter dem Namen „Düpp' ler Gaſthof“ als ſolcher 
eingerichtet und konnte wohl ſchwerlich überſehen werden. Derſelbe iſt 
in ſeinen vielen Zimmern durchaus elegant ausgeſtattet, Speiſen ſowie 
Getränke werden bei billigen Preiſen dort durchweg gelobt und außerdem iſt 
derſelbe mit hinreichenden guten Stallungen verſehen. — Bekanntlich zeichnet 
ſich im Bade Landeck das liebliche Thal an der Biela, unterhalb des Kreuz⸗ 
berges durch feine reizende Lage ſo vortheilhaft aus, daß es längſt eine allge» 
meine Beliebtheit erlangt hat. In dieſem befindet ſich nun, mitten in einer 
ſehr freundlichen Gartenanlage der Gaſthof des Herrn Linkhuſen, zum 
„Louiſen⸗Hofe“ genannt, und iſt ſeit einer langen Reihe von Jahren durch 
ſeine geſchmackvolle und ſehr elegante Einrichtung bei unkadelhafter Bedienung 
mit Küche und Keller und ‚feine durchaus mäßigen Preiſe allbekannt. — Im 
neuen Bade find endlich noch die Gaſthöſe zum „Deutſchen Hauſe“ und 
zur „Krone“ vorhanden, und beide werden von den dort zahlreich verkehrenden 
Fremden gern beſucht, zumal die Weine des „Deutſchen Hauſes“ ſich 
ſchon lange über die Grenzen Landeck's hinaus eines guten Rufes erfreuen. — 
Wenn alſo der treffliche * Referent dieſe Gaſthöfe bedauerlicher Weiſe nicht 
kennt, ſo merkt man leider nur zu leicht die Abſicht. Doch die Schlußbemer⸗ 
kung deſſelben verftößt nicht nur gegen die Wahrheit, ſondern zeigt uns den 
hinkenden Pferdefuß in ſeiner ganzen Nacktheit. Schon im Jahre 1855 erſchien 
von dem jetzigen Königl. Sanitätsrath Dr. Langner in zweiter Auflage: 
„Bad Landeck in feiner Bedeutung als ſicheres Heilmittel gegen Nervenleiden“, 
welches im Publikum ſehr beliebt geworden iſt, 1863. veröffentlichte derſelbe 
„Die chemiſche Analyſe der Heilguelle zu Bad Landeck von Dr. Lothar Meyer“; 
und was endlich von einer Beihilfe deſſen jetzigen Werkes durch eine gewandte 
Feder erzählt wird, iſt eine Fabel, wie hier aus beſter Quelle verſichert wird. 
Vielleicht gelingt es dem geehrten “ Referenten, durch Studium der älteren 
Sabrgänge des „Kladderadatſch“ ſich ſelbſt die gewünſchte gewandte Feder für 
fernere Berichte anzueignen, 


Trebnitz, 7. Juni. [Zur Tageschronik.] Nachdem vie Erſtal⸗ 
tung der im vorigen Jahre gezahlten Beiträge für die Landlieferungen erfolgt, 
war durch Verzichtleiſtung von den Empfangsberechtigten eine Summe von 
3500 Thlr. zur Verwendung für die Krieger des vorjährigen Feldzuges dis⸗ 
ponibel geworden; mehrere Zuwendungen von dieſen Geldern ſtehen noch zu 
erwarten. Es war der Vorſchlag gemacht worden, dieſe Summe zinsbar an⸗ 
zulegen und Capital, ſowie die Zinſen nur für Angebbrige des hieſigen Kreiſes, 
ſoſern dieſelben durch den borjährigen Feldzug bilfsbedürſtig geworden 


ehaltenen 


Berathung wurde dieſem Vorſchlage zugeſtimmt, jedoch mit der gabe, 
daß, ſofern die disponiblen Mittel dadurch nicht conſumirt werden, auch eine 
Fürſorge für Krieger des Feldzuges von 1864 zuläſſig ſei. Es haben hiernach 


nterſtützungen 
ftattgefunden. — Der Vorſtand des Frauen⸗Vereins zur a — 
ahre eine lobenswerthe i 
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lieder eingeführt und nach Eintritt in die Tages Ordnung über das Pro⸗ 

Erbauung eines Retkungshauſes für verwahrloſte Knaben zu Ober⸗ 
lauche bei Trebnitz verhandelt. Dieſes Haus fol gemeinschaftlich für die 
| Kreiſe Trebnitz und Oels beſtimmt werden. Die Koſten des Baues find prptr. 
auf 5500 Thlr. veranſchlagt. 1500 Thlr. find zu dem gedachten Zwecke nach 

und nach geſammelt worden; bierven ſollen dem Kreiſe Trebnitz 000 Thlr. 
angerechnet werden. Von dem Kreiſe Oels wird in Folge deſſen ein Baubei⸗ 
1800 von 2500 Thlr. erfordert und von Seiten des hieſigen Kreiſes noch prptr. 
1500 Thlr. zu gewähren fein. Dieſe Sum me wurde einſtimmig bewilligt. 
Demnächst wurde außer andern Wahlen noch die der Mitglieder, der nach dem 
Geſege dom 8. Februar 6. zu bildenden Commiſſion zur Entſcheidung der Re⸗ 
elamationen gegen die Grundſteuer⸗Untervertheilung vollzogen. 


8 Guhrau, 7. Juni. [Gewitter. — Hagelſchaden.] Ein 
furchtbares Wetter hat heut unſere Gegend heimgeſucht. Bereits gegen 
Mittag verfinſterte ſich der Horizont und drohte ein ſtarkes Gewitter. 
Gegen 3 Uhr entlud ſich der Himmel unter ſtarkem Blitz und Donner 
durch heftigen Regen. Der Himmel hatte ſeine Schleuſen geöffnet und 
bald Rand unſere Flur unter Waſſer. Alle Gräben, Teiche waren 
überfüllt und traten nach allen Seiten hin aus. Guhrau wurde vom 
Schloſſenwetter verſchont, deſto mehr aber hat unſer Nachbarſtädtchen 
Köben durch das Zertrümmern der Fenſterſcheiben gelitten. Am ſchwer⸗ 
ſten find indeß die Dorfſchaften Lübchen, Sallſchütz, Schlaube, Schätz, 
Geiſchen und andere mehr, betroffen. Das Wetter iſt orcanmäßig auf⸗ 
getreten; ½ Fuß hoch lagen die Schloſſen, die mitunter die Größe 
einer Wallnuß hatten. Dieſe Ortſchaften ſind ſo total verhagelt, daß 
auf manchem Felde kaum ſo viel Aehren ſtehen, als die Morgenzahl 
der Fläche beträgt. — In einer Scheuer zu Köben arbeiteten 3 Frauen, 
die Scheuer wurde vom Sturm umgeworfen, wobei die Frauen ums 
Leben kamen; Dächer wurden viele beſchädigt; Bäume ſind mit der 
Wurzel ausgehoben und weit fortgetrieben worden. 


=y= Bernſtadt, 7. Juni. Verſchiedene Referenten ſtimmen in der 
„Locomotive“, der „Schleſ. Ztg.“ ꝛc. Klagelieder über den ſtinkenden Stadtgra⸗ 
ben, über große, ohne Maulkorb herumlaufende Hunde ꝛc. an, jedoch von dem 
berh ndnehmenden Betteln nimmt kein Menſch Notiz. — Die große andauernde 
Hitze verſpricht Bernſtadt etwas ſehr Angenehmes zu bereiten und zwar, daß 
der neben der aan Linden⸗Allee herlaufende Stadtgraben auch für die: 
ſes Jahr feine Wohlgerüche ſpendet. — Auch auf Nützliches iſt unſer Städt⸗ 
chen bedacht, es iſt zum bierten Male die Errichtung einer Handwerker⸗Fort⸗ 
bildungsſchule im Werke, ob dieſes heilſame Inſtitut dieſes Mal ins Leben 
gerufen und fortbeſtehen wird, werden wir ſ. 3. berichten. Der Anfang iſt 
dadurch gemacht, daß der Magiſtrat die von dem Stadtſecretär W. gemachten 
Vorſchläge angenommen hat und dieſelben auch von ſämmtlichen Obermeiſtern 
der Innungen als zweckentſprechend anerkannt wurden. Daß das Project 
durchgefuhrt werden wird, bezweifelt man, da viele Hinderniſſe in Betreff der 
Lehrkräfte, in Betreff der Zuſtimmung der Mittels meiſter, welche ihre Lehr⸗ 
linge des Sonntags Nachmittags zu andern Beſchäftigungen verwenden de., 
beſeitigt werden müſſen. x 


** Kattowitz, 10. Juni. [Pfingſten im Nebel. — Breslauer 
Touriften. — Neu⸗Californien — Einleitung zum Genoſſen⸗ 
ſchaftstage,] Nicht achtend der Nebel, mit welchen die Sonne am Pfingſt⸗ 
montag kämpfte, hatte ſich das lebensluſtige Breslauer Völkchen nach allen 
Richtungen hin zerſtreut. Viele muntere Gruppen flogen au: der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eitenbabr dahin und in den Coupee's entwickelte ſich die gemüthlichſte 
Unterhaltung. „Wohin reifen Sie?“ „Nach Ohlau zu Verwandten.“ — 
„Und Sie?“ „Nach Brieg zur Ausſtellung.“ — „Und Sie?“ „Nach 
Kattowitz zum Genoſſenſchaftstage.“ — So lautete meiſt das Frage⸗ und 
Antwortſpiel. Dit brach die Sonne bezaubernd ſchön aus dem ſie eiphüllen⸗ 
den dunklen Gewölk hervor und eine friſche Briſe begünstigte die mehrſtündige 
Fahrt, welche Ihren Correſpondenten hierher brachte. Schon hinter Gleiwitz 
änderte ſich die Phyſiognomie der Laudſchaft, nur hie und da mit jungen 
Fichten⸗ oder Tannenwäldern garnirt. Die zu beiden Seiten der Bahn ſich 

erſtreckenden Etabliſſements der Kohlen⸗, Eiſen⸗ und anderweiten Metall⸗In⸗ 

duſtrie wie die aufſteigenden Rauchſäulen, da die Zinkhütten, Hoch⸗ und Coaks⸗ 
dſen nicht feierten, bel ehrten uns ſehr bald, daß wir in den geſegneten Bereich 

des Oberſchleſiſchen Californien eingekehrt waren. N 

Gegend ſchon von einem älteren Touriſten geſchildert: „Außerordentlich leb⸗ 

baft iſt der Weg nach den neueſten Bergwerks ⸗Colonien, deren Anlage ganz 

von anderen Ortſchaften abweicht. Lange, breite, chauſſirte Straßen mit den 
Wohnhäuſern und Gärten des Hüttenperſonals durchkreuzen die Ebene und 
an den Mittelpunkten des Verkehrs kann man wie kaum irgendwo anders ein 

Volecken von den verſchiedenſten Geſichtern, Geſtalten und Trachten ſehen. Auf 

Eſenbahnen werden aus den entfernten Schachten den hohen Oefen die Kohlen 
zugeführt. Die erzreiche Gegend erſcheint ziemlich flach, ſelbſt die ſendurch⸗ 
goſſene Tarnowitzer Erde kaum hügelig. — Gleiwitz iſt die große Werkſtatt, 
wo das Eiſen ebenſo zu den großartigſten wie zu den feinſten, niedlichſten 
Kunſtwerken verarbeitet wird.“ 5 g 
„Glück auf!“ So wäre ich denn mitten in der ergiebigſten Schatzkammer 
unſerer viel beneideten, aber auch viel befrittelten Provinz angelangt. Wohl 
hatte Kattowitz, die jugendlich aufſtrebende Stadt, in deren Umgebung jener 
ee Bergmannsruf täglich bundertfach erſchallt, als der vorge⸗ 
chobenſte Poſten deutſcher Cultur, in deſſen unmittelbarſter Nähe (bei Slupna) 
die Grenzadler dreier mächtiger Reiche ſich begegnen, ein Anrecht darauf, daß 
die Bionniere ſecialer Reform ſich einmal hier verfammelten, zumal da das 
Genoſſenſchaftsweſen in wenigen Kreiſen mehr wie in dem reich bevölkerten 
Beuthener ausgebildet fein mag und nirgend fruchtbarer wirken dürfte. 
5 ſind Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleich ſehr beſtrebt, von den wirth⸗ 
baftlihen Lehren Schulze⸗Delitzſch's die ausgedehnteſte praktiſche Anwen⸗ 
dung zu machen. Das beweiſen nächſt den Aſſociationen der mannigfachſten 
Art vor Allem die hübſchen ſtylgerechten Wohnhäuschen, die von den Fabrik 
en in echt genoſſenſchaftlichem Sinne den Arbeitern in den betreffenden 
Diſtricten erbaut werden. In Kattowitz ſelbſt erinnert Manches an das 
ac ſich entwickelnde und fortſchreitende amerikaniſche Leben; waldur⸗ 
ſprüngliche Hütten und ſtolze palaſtähnliche Gebäude ſtehen dicht neben ein⸗ 
ander, jene immer mehr von vieſen verdrängt. Die Induſtrieſtraße, obwohl 
noch ungepflaſtert, würde ſelbſt dem Breslauer Geheim⸗Raths⸗Viertel ſich eben⸗ 
bürtig einfügen. Einige größere Bauwerke find gegenwärtig in der Ausfüh⸗ 
nung begriffen. Am regſten geſtaltet ſich das geſchäftliche Treiben auf dem 
fiattlichen ahnhofe, einem Knotenpunkte jenes großen Weltverkehrs, in 
bdelchem Producte aller Länder, namentlich aber ſoweit er die biefipe Station 
| 5 die von Deutſchland, Oeſterreich, Polen und Rußland aus⸗ 
uſcht werden. . ? 
Nun, der vierte ſchleſiſche Genoſſenſchaftstgg iſt hier würdig vor⸗ 
bereitet und eingeleitet. Die Anmeldungen erſolgten ſo zahlreich, daß alle 
Erwartungen übertroffen wurden. Nach einem neuerlich eingegangenen Briefe 
an Dr, Holtze iſt iin fe Ankunft geſichert. Die Fremden werden theils 


in den Hotels, theils in Privatquartieren untergebracht. Dieſe urwüchſige, 
faft erdrückende Gaſifreundlichleit läßt ſich nicht beſchreiben; die Einwohner 
eifern förmlich, einen oder mehrere „Genoſſenſchaftler“ bei ſich aufzunehmen. 
Auf dem Bahnhofe werden die ankommenden Gäfte von dem gan Bürger: 
Meifter Diebel und Bauinſpector Nottebohm empfangen; Cquipagen Mind 
für die Fahrt nach der Stadt und ” den bevorſtehenden Excurſionen zur Ver⸗ 
fügung. geftellt. Das Bureau iſt im Hotel de Pruſſe aufgeſchlagen und er⸗ 
theilt jede gewünſchte Auskunft in der zuvorkommendſten Weile, der ne: 
&bmadvoll renovirte Saal in demſelben Hotel, dem in unſerem Liebich⸗ 
tabliſſement nicht unähnlich, erſcheint für die Verhandlungen des Ge⸗ 
noſſenſchaftstages entſprechend hergerichtet. Für das morgige Souper in 
Wells Hotel — wo Ihrem Referenten ein hübſches 1 mit präch⸗ 
iger Gartenausſicht eingeräumt worden — iſt eine äußerſt witzige Speiſe⸗ 
karte mit exquiſiten Gängen angefertigt; doch werde ich mich hüten, ſchon heute 
elwas davon zu vertathen. Später erfahren Sie das Nähere! Im Bureau 
traf ich Hrn. Dr. Holtze, der jo vielſeitig feine Thätigleit neben dem ärzt⸗ 
lichen Berufe durch das Vereinsleben, weſches hier tiefe Wurzeln geſchlagen, 
in Anſpruch genommen, dem Genoſſenſchaftstage das eingehendſte Intereſſe 
widmet. Um halb 9 Uhr Abends kamen die Herren Kaufm. Laß witz, Di: 
rector des ſchleſiſchen Genoſſenſchaftsverbandes, Kaufmann Reinh. Sturm, 
mehrere Vertreter des Breslauer Vorſchußvereins nebſt Deputirten und Mit⸗ 
gliedern verſchledener Provinzlal⸗Vereine hier an, welche heczlich begrüßt und 
nach der Stadt geleitet wurden. Die Theilnahme der Bevölkerung ſowohl der 
ſtädtiſchen als der nahen Fabrikdiſtricte ift eine ungemein lebhafte. Wie wir 
. „wollen es die hieſigen Arbeiter ſich nicht nehmen laſſen, den Anwalt 
beuticher Genoſſenſchaften bei feiner Anweſenheit zu begrüßen; fie wollen dabei 
igen, wie hoch fie die Verdienſte eines echten Volksmannes zu ehren 
wiſſen. Mögen alle dieſe Kundgebungen den Geiſt der Gemeinſamkeit heben 
und fördern, durch welchen allein die in der genoſſenſchaftlichen Idee begrün⸗ 
dete Aufgabe zum Wohle der Menſchheit erfolgreich gelöſt werden kann. 


= Rott aus der Provinz.] Fſegnſtz. Am 6. d. M., dem eigent- 
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lichen Jubeltage Sr. Majeſtät als Chef des Königs⸗Grenadier⸗Regtments, traf [2 Jahren Zuchtbaus und Polizeiaufſicht, Erdmund wegen Hehlerei unter 


auf den ſeitens des hieſigen Regiments nach Paris hin adreſſirten Glück⸗ 
wunſch an Se. Majeſtät den König ein Telegramm an das Regiments ⸗Com⸗ 
mando ein, in welchem der König für den Glückwunſch auf das Freundlichſte 
dankte und des Regimentes, ſowie ſeiner ruhmreichen Thaten in der ehrendſten 
und erhebendſten Weiſe gedachte. Rückſichtlich der noch bevorſtehenden Jubelfeier 
haben Se. Majeſtät der König durch den General-Adjutanten Herrn v. Tres dom 
dem Magiſtrat mittheilen laſſen, daß Allerhöchſtdieſelben die von den Ständen 
und der Stadt beabſichtigten Feſtlichkeiten gern gcceptiren und nach dem 20. 
d. M. in Liegnitz einzutreffen gedenken. — Ferner meldet das Stadtblatt: „Am 
7. d. M. Abends gegen 7 Uhr entlud ſich in der Gegend von Kuchelberg 
ein Gewitter; ein Blitzſtrahl ſchlug in die Dominial⸗Gebäude daſelbſt ein und 
brannte das Geſindehaus und die Stallgebäude nieder; hierbei ſind 2 Ochſen 
und 6 Pferde mit verbrannt; das Dienſtperſonal ſoll Alles verloren haben. 
Die hieſige Landſpritze hatte von hier aus an den Ort der Gefahr ſich begeben 
und kam noch zurecht, um einen Theil des Viehes zu retten. Nach Berichten 
aus Nieder-Kaiſerswaldau war das Gewitter daſelbſt mit Hagelſchlag verbun- 
den und ſoll derſelbe bedeutenden Schaden angerichtet haben.“ 

+ Neiffe. Das „Sonntagsblatt“ meldet: Während des heftigen Gewit- 
ters in der Nacht vom 7. zum 8. d. M. zündete der Blitz das Wohngebäude 
des Stellenbeſitzer Hettwer in Conradsdorf. Dem Umſichgreifen des Feuers 
wurde aber durch ſchnelle Löſchhilfe entgegenwirkt. Auch in Franzdorf hat 
der Blitz zweimal in Gebäude eingeſchlagen, ohne jedoch zu zünden. — Aus 
Glatz wird telegraphiſch gemeldet, daß dort der Waſſerſtand der Neiſſe um 
neun Fuß geſtiegen iſt. 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 6. u 7. Juni. [Schwurgericht] Auf der Anklagebank er⸗ 
ſchienen 1) der Maurergeſelle Wilhelm Kloſe, 2) der Tagearbeiter Carl Gott: 
lieb Kruber, 3) der Kürſchnergeſelle Heinrich Edmund Kloſe, 4) die ſepa⸗ 
rirte Schmiedegeſell Johanna Helene Kruppitz, geb. Leander, 5) der 
Lumpenhändler Franz Auguſt Weinert, ſämmtlich aus Neudorf⸗Commende, 
6) die unverehel. Johanna Dorothea Kretſchmer aus Breslau. 

Die Ayklage war bezüglich der Angeklagten ad 1 und 2 wegen 8 ſchwerer 
Diebstähle, nd 6 wegen Theilnahme an 2 Diebſtäblen, bezüglich der Uebrigen 
auf Hehlerei der verſchiedenen Species dieſer ſtrafbaren Handlung erhoben. — 
Als Staatsanwalt fungirte Gerichts⸗Aſſeſſor Schwabbauer. Die Verthei⸗ 
digung führte R.⸗A Wiener, die Appellations⸗G richts⸗Referendare Schaefer, 
Haaſe, Warmbrunn und Gerichts⸗Aſſeſſor Bartſch. 

1) Der Lieutenant v. Braſe bewohnt das Haus Nr. 15 Kleinburgerſtraße. 
Derſelbe fand am Morgen des 27. September v. J. eines feiner mit 2 ein⸗ 
gemauerten W und einem Langeiſenſtabe bergitterten Kellerfenſter 
verletzt, einen Langeiſenſtab herausgeriſſen, fo daß ein ſchmächtiger Menſch 
durchkriechen konnte, und auch in dem Keller ſelbſt Spuren von Gewalt an 
den verſchloſſenen Behältniſſen, Es waren 11 Flaſchen Selter. 13 Flaſchen 
Rothwein und einige Lebensmittel geſtohlen. Die ſeeren Flaſchen fand man 
zum Theil bei dem Angekl. Wilhelm Kloſe, der hier wie in den anderen 
Fällen den Diebſtahl in Gemeinſchaft mit dem Mitangeklagten Kruber verübt 
hatte, vor. — Außer dieſem einen Diebſtahl ſind die übrigen Diebſtäble 
ſämmlich entweder bei Geiſtlichen oder in Kirchen verübt worden. Dabei galt 
es dem Dieb gleich, welcher Confeſſion die betreffenden von ihnen zu berau⸗ 
benden Kirchen angehörten. a 

In der Annahme, in derſelben viel unbewachtes und werthvolles Gut zu 
finden, ſahen fie ſich indeſſen getäuſcht, denn feit der Kirchendiebſtahl in neuerer 
Zeit ganz in derſelben Weiſe gahandhabt wird wie der gewöhnliche Diebſtahl, 
ſcheint man mehr Vorſicht bei der Aufbewahrung von Kirchengut anzuwenden. 

2) Wilbelm Kloſe und Kruber ſtahlen in der Nacht vom 19. zum 20. 
October 1866 dem Paſtor Schwerk in Groß⸗Weigelsdorf aus feiner ver⸗ 
ſchloſſenen Wohnung eine Stockuhr, einen Talar, ein Bareit und verſchiedene 
andere Gegenſtände, zuſammen im Werthe von ca. 100 Thlen, Hier wie in 
allen übrigen Fällen hatten ſich die Diebe dadurch den Eingang zu verſchaffen 
gewußt, daß ſie durch ein von Wilhelm Kloſe in die Mauer hineingehauenes 
Loch ſich durchzwängten. f 

3) Die Kirche zu Gr.⸗Strenz beraubten fie in der Nacht zum 7. No⸗ 
vember 1866. Auch hier hieben fie in die Kirchenmauer ein großes rundes 
Loch, ſtiegen dadurch in die Kirche ein, öffneten die zur Aufbewahrung der 
Kirchengeräthe dienenden Schränke mit einem Stemmeiſen, entwendeten eine 
Flaſche Kirchenwein, 2 vergoldete Tabernalelſchlüſſel und mehrere Miniſtranten⸗ 
tbcte. Auch den Klingelbeutelkaſten riſſen fie ab und ſchleppten ihn nebſt 
feinem Inhalt von 2 Thlr. 24 Sgr. fort, warfen ihn auf dem Rückwege, 
nachdem ſie ihn ausgeleert, weg und legten die leere Weinflaſche dazu, nach⸗ 
dem ſie ſich an dem Kirchenwein gelabt hatten. 

4) Mit dieſer Ausbeute wenig zufrieden, machten ſie alsbald noch einen 
Abſtecher in die Kapelle zu Kl.⸗Strenz, fanden aber auch dort nichts Loh⸗ 
nendes, ſondern nur einen Gotteskaſten von Pappe mit 4 Sgr. Inhalt und 
2 Altaxkerzen. Indeſſen nahmen fie auch das Wenige mit. 

5) Die belangreichſten Diebſtähle haben ſie jedenfalls in Naſelwitz aus⸗ 
geführt. In der Nacht zum 29. Juli raubten ſie dem Paſtor Weber da⸗ 
ſelbſt aus ſeiner Wohnung, in die ſie durch Einbruch in das Arbeitszimmer 
gelangt waren, eine Anzahl Kleidungsſtücke und andere mehr oder minder 
werthvolle Gegenſtände im Geſammtwerth von etwa 100 Thlr. 

6) Dieſes Manbver wiederholten fie in der Nacht zum 29. September d. J. 
Sie nahmen hierbei vorzugsweiſe Betten und Wäſche an fi, 5 

7) Etwa 3 Wochen darauf verübten fie einen Einbruch in die Kirche zu 
Naſelwitz, ſtahlen den Gotteskaſten, mehrere meſſingene Armleuchter und 
eine Anzahl Altarbekleidungsgegenſtände und eine Bibel mit Goldſchnilt, die 
ſpäter bei Kloſe vorgefunden wurde und trotz ſeines Leugnens als Belaſtungs⸗ 
zeuge gegen ihn auftrat, 5 

8) Der letzte Diebſtahl mittelſt Einbruch wurde von Wilhelm Kloſe und 
Kruber in der Kirche zu Neukirch verübt und dabei neuſilberne und zinnerne 
Altarleuchter und einige andere zum Theil ſilberne Altargefäße geſtohlen. — 
Der Werth der entwendeten Sachen war nicht bedeutend, aber der der Kirche 
durch die von den Dieden vorgenommene Zertrümmerung bewirkte Schaden 
auf circa 100 Thlr. zu ſchäten. — Die Ueberführung der Diebe geſchab 
meiſtentheils durch die Bemühungen des Polizei⸗Commiſſarius Dittrich II. 
Derſelbe gewann, als er nach der Meldung von dem Neukircher Kirchen⸗ 
Diebſtahl eine Localbeſichtigung vornahm, die Ueberzeugung, daß das Loch 
in der Mauer, welches er vorfand, von einem gelernten Maurer herrühren 
müſſe. Als ihm gemeldet wurde, daß der Mitangeklagte Weinert, den man 
ohnedies im Verdacht der Hehlerei hatte, angezeigt habe, es babe ihm ein 
Knabe Zinnſtücke zum Verkauf angeboten, die bon geſtohlenen Kirchenleuchtern 
herzurühren ſchienen, nahm er ohne weiteren Anhaltspunkt als feinen polizei⸗ 
criminaliſtiſchen Blick einige Knaben in jener Gegend feſt und ermittelte, daß 
einer von ihnen, Namens Julius Kloſe, dem Weinert die Zinnſtücke zum 


Verkauf 1 hatte. Dadurch gelangte er natürlich zu der Schlußfolge⸗ H 


rung, daß Wilhelm Kloſe der Thäter geweſen ſei. Die bei demſelben vor⸗ 
genommene Hausſuchung beſtätigte dies. Den heimkehrenden Wilhelm Kloſe 
nahm der Commiſſarius gefangen, ehe er ſeine Abſicht, eines geladenen Pi⸗ 
ſtoles ſich zu bedienen, ausführen konnte. l 5 

Die ſeparirte Kruppitz war der Hehlerei alsbald verdächtig; hierfür 
ſprach ſchon der Umſtand, daß ſie mit Wilbelm Kloſe im Concubinat lebte. 
Uebrigens hat ſie and) geſtändlich einige Talare, die Wilhelm Kloſe geſtohlen 
hatte, zu Unterröcken benutzt und eine Altardecke zur Bettdecke zugeſchnitten. 
Die Johanna Dorothea Kretſchmer hingegen hatte bei dieſen beiden Leuten 
auf Schlafſtelle ſich befunden. Sie war früher im Zuchthauſe geweſen, hatte 
ſich leidlich geführt, war dann nach ihrer Entlafjung auf Empfehlung des 
Vereins für Rettung entlaſſener Sträflinge bei dem Paſtor Weber in Na⸗ 
ſelwitz in Dienſt getreten und hatte daſelbſt natürlich das Inventar ihrer 
er rg als auch die Localitäten kennen gelernt. 

Von dieſem reichen Inventar hat fie nachgewieſenermaßen dem Kloſe er⸗ 
zählt und auch aller Wabrſcheinlichkeit nach diejenige Gegend bezeichnet, bei 
der am beſten ein Einbruch verübt werden könnte. Deshalb wurde ſie als 
intellectuelle Urheberin der Theilnahme an den Diebſtählen bezichtigt. 

Edmund Kloſe hat ſich dadurch der Hehlerei verdächtig gemacht, daß er 
geſtändlich von ſeinem Bruder eine Flaſche Rothwein geſchenkt erhalten hat 
und daß bei ihm ein geſtohlener Pelz vorgefunden wurde. Auch gegen Wei⸗ 
nert lagen genügende Indicien für die ihm ſchuldgegebene Hehlerei vor. 

Die Beweisaufnahme in der mündlichen Verhandlung, die übrigens nur 
deshalb ſtattfand, weil die Vertheidiger mildernde Umſtände beantragten, die 
der Staatsanwalt nicht bewilligte, entſprach im Weſentlichen der Anklage. 

Der Vertheidiger A. G. Referendarins Schäfer zog, aut Begründung ber 
mildernden Umſtände eine Parallele zwiſchen feinem Clienten, Tagearbeiter 
Kruber, einem unehelichen Kinde, das von der früheſten Jugend auf per⸗ 
nachläſſigt worden fei, und dem ſorgfältig erzogenen, in dieſer 
urtheilten, gleichfalls wegen Diebſtahls angeklagt geweſenen Bergaſſeſſor Cöſter 
und meinte, daß wenn dieſem mildernde Umſtände bewilligt worden wären, 
er fie für feinen Clienten auch beanſpruchen könnte. 

Nach dem Spruch der Geſchworenen wurden Wilhelm Kloſe und Kru⸗ 
ber zu je 10 Jahren Zuchthaus und 5 9 die Kretſchmer wegen 
Tbeilnahme an einem ſchweren Diebſtahle und wegen unweſentlicher Theil: 
nahme an einem anderen ſchweren Diebſtahle unter mildernden Umſtänden zu 
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mildernden Umſtänden zu 3 Wochen Gefängniß, die Kruppitz wegen wieder⸗ 
holter einfacher und ſchwerer Hehlerei unter mildernden Umſtänden zu 1 Jahr 
Geſängniß, der Weinert wegen einfacher Hehlerei zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß, die 3 zuletzt Genannten zu einjähriger Entziehung der Ehrenrechte und 
Stellung unter Pollzeiauſſicht verurt eilt. = 
Mit dieſer Verhandlung, welche 2 Tage in Anſpruch nahm, endete die 
Ate Schwurgerichtsperjode dieſes Jahres. 


[Einer Erwiderungl der Berichtigung des Schwurgerichts⸗Referats vom 
5. Juni d. J. bedarf es für Denjenigen nicht, der das Referat mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit geleſen hat. Da jedoch Diejenigen, welche das Referat nicht geleſen 
baben, zu dem Glauben verleitet werden könnten, als 0b in demſelben von 
dem Referenten die Bebauotung aufgeſtellt werde, daß Auguſt Wagner 
am Hoſpitalbrande geſtorben ſei, jo wird hiermit im Intereſſe der Wahrheit 
unter Hinweis auf das Refergt darauf aufmerkſam gemacht, daß zu einer > 
folder Annahme keine Veranlaſſung vorliegt. Wenn referirt worden iſt, daß 
der Vertheidiger zu Gunſten feines Clienten auf das in dem Bericht des Hrn. 
Dr. Paul erwähnte Fröſteln fußend die Meinung zu begründen ſuchte, daß 
Augul Wagner am Hoſpitalbrande geſtorben ſei, fo iſt ebenſo wahrheits⸗ 
gemäß referirt worden, daß der Gerichtsarzt eine ſolche Annahme fir nicht 
gerechtfertigt erklärte. Wenn die Geſchworenen trotzdem die Frage verneinten, 
daß der Tod eine Folge der durch den Angeklagten ertheilten Schläge gewe⸗ 
fen ſei, fo kann der Referent dafür doch nicht verantwortlich gemacht werden. 
Der Referent. 3 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Brieger Induſtrie- und Gewerbe⸗Ausſtellung. II. 3 
Brieg, 7. Juni. Zunächſt bemerke ich, daß der Beſuch der Ausſtel⸗ 
lung im Ganzen ein recht zahlreicher, am 5. und heut ſogar ein außerordent⸗ 
lich ſtarker geweſen iſt, bei allen Denen, die in unſeren Räumen keine inter⸗ 
nationale Weltausſtellung geſucht haben, große Befriedigung hervorgerufen 
und berei s den Verkauf ſehr vieler Gegenſtände herbeigeführt hat. An mei⸗ 
nen ür rien anſchließend, mache ich auch noch auf die von Guſtav 
Müller (Brieg) ausgelegten ſchönen Tuche aufmerkſam, welche ich geſtern 
überſehen hatte, gehe nun in meiner Wanderung durch das Ausſtellungs⸗Ge⸗ 
bäude weiter und bemerde: > 
10. Chemikalien, Seifen, Wachs und Schmieröle. Erſtere find 12 
in ſchönen Kryſtallbildungen von der hieſigen Provinzial⸗Gewerbeſchule, ſowie 
in reichem Sortiment für den gewerblichen Gebrauch aus der Fabrik Sileſia 
von Dr. Kulmi;z (Marienhütte bei Saarau) aufgeſtellt. Rieſenblöcke von 
ordinären Waſch⸗ und feinen Toilettenſeifen lieferten die Fabriken von 
E. Gäbel, E. Kuſchel und B. Weidlich (Brieg); Wachskerzen, rohes und ge⸗ 
bleichtes Wachs von vorzüglicher Güte Ant. Stempel (Brieg), diverſe Schmier⸗ 
Oele zu verſchiedenem Gebrauch die Firma Juſt. Fuchs (Breslau). I 
11, Färberei und Farbenproben find vertreten durch Färber und 
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Druckereibeſitzer E. Krauſe (Brieg), welcher drei große Muſterkarten, und =: 
durch Färber und Druckereibeſitzer E. Schönbrunn (Löwen), welcher diverſe 33 
blau gefärbte und bedruckte Leinwand, Kattune und Tücher ausgeſtellt hat. er 
12. Bier, Fruchtſäfte, Bäckerei und Mehlproducte. Mit Bier, = 
und zwar belicatem, das dem echt baieriſchen durchaus nichts nachgab. er⸗ Br 
quickte bereitwilligſt der hieſige Brauermeiiter E. Groß am Tage der Aus 
ſtellungs⸗Exöffnung gratis jeden Beſucher auf deſſen Wunſch, und rühmten 5 
auch die hoben Gäſte feine Vorzüglichkeit. Ebenſo find die diverſen Frucht? 
ſäfte von E. B. Okruſch (Neiſſe) vorzüglich. Intereſſe erregt ein großes Com 3 
mißbrot von 66 Pfund Gewicht zum Preiſe don 2 Thlr., ferner ein Haus: | 
badenbrot von 16 Pfund Gewicht und 5 Sgr.⸗Preis mit der Jahreszahl 
1837, als der Scheffel Roggen 18 Sgr., und ein Hausbackenbrot, 2 Pfund 2 
ſchwer zu 5 Sgr. mit der Jahreszahl 1847, als der Scheffel Roggen 4 Thlr. * 
13 Sgr. koſtete; ferner eine Semmel 26 Loth ſchwer zu 6 Pfennigen bei dem . 


damals niedrigſten und eine dito von 3% Loth zu 6 Pfennigen bei dem höch⸗ 
ſten Getreidepreiſe; — Ausſteller ift Bäckermeiſter F. W. Menzel (Brieg). 
Conditor Kaſchte (Brieg) hat einen Bienenkorb, Conditor Wuttke (Oblau) 
mehrere Käſtchen mit Zucker⸗ und Traganth Figuren, Joſ. Thamm (Wieran 
bei Schweidnitz) viverſe Proben von Weizenpuder, Weizenſtärke und Kartof⸗ 
felmehl ausgeſtellt. 5 
13. Malerei, Enkauſtik und Glasmoſaik. Hier gipfelt eines der 
vollkommenſten Werke Brieger Induſtrie und Kunſt in der ſchon früher er⸗ 
wähnten prachtvollen Dedenmalerei des großen Ausſtellungsſaales, ein Werk 
des hieſigen Maler Ungerath, das bei allen Kennern Bewunderung erregt. 
Außerdem hat derſelbe Meiſter noch ein herrliches Glasſchild ausgeſtellt. Fer⸗ 
ner mache ich auf die ausgezeichneten Proben enkauſtiſchen Anſtriches vonn 
Wilh. Trautmann (Breslau), ſowle auf die prachtvolle Arbeit in Glas- 
moſaik von G. Kuhnt (Brieg), das hieſige Ratbhaus darſtellend, aufmerkiam, 
14. Blumen und div. Gewächſe. Die Decoration der Freitreppe 
zum Ausſtellungsgebäude vom Kunſtgärtner Löſer, ſowie die Blumen⸗Deco⸗ 
ration im großen Saale vom Kunſtgärtner Langer (Beide Brieg), weiden 
jeden Blumenfreund entzücken. Ebenſo hat Letzterer einen Tiſch von 160 Fuß 
Flächenraum mit einem allerliebſten engliſchen Garten en miniature, ſowie 
3 Rieſen⸗Exempfare von Gurken, — Gewerbeſchullehrer Ulffers (Brieg) ein 
ſehr neites Terrarium, — und vor dem Gebäude der Gartenbefiger A. UF, 
brich 0 80 Sorten Weinſtöcke nach einem Kataloge geordnet) in Töpfen 
ausgeſtellt. a 8 2 
15. Schloſſerarbeiten, Ofenthüren und Ofenkaſten. Das Vor⸗ 
züglichſte in erſtem Artikel lieferte in reicher Collection die Firma H. Broſt 
(Breslau), wobei ich ganz beſonders auf das Kunſtſchloß mit Glocke und auf 
die Kunſt⸗Combinationen mit verſte baren Roſetten aufmerkſam mache. Nicht 
mindere Aufmerkſamkeit verdient das Hausthürſchloß und Meiſterſtück von 
ey (Neu⸗Limburg bei Brieg). Schöne Arbeit lieferten auch O. Gatte 
ler und C. Stephan (Brieg). Luftdichte Ofenthüren in reichſter Auswahl und 
einen Brat⸗ und Backkaſten ſtellte G. Bied, einen großen Bratofenkaſten 
Schüſſelhelm (Brieg) aus. 5 80 
16. Dampfmaſchinen, Wagenaren, Mühlſteinkrahn, Mühl⸗ 
teine, Reinigungsmaſchinen, Ackerwalzen ꝛc. In erſteren iſt die 
Maſchinen⸗Anſtalt Gotthardt und Kohrig (Brieg) durch eine oscillirende 
Dampfmaſchine von 2 Pferdekraft und eine Wand⸗Dampfmaſchine von 4 
Pferdekraft vertreten; Wagenaxen, Mühlſteinkrahn, Siedeſchneide⸗Maſchine ER 
und Schrotmühle lieferte Effenberger (Ohlau), Getreide ⸗ Reinigungsmaſchine 
und hölzerne Blaſebälge Miſchke (Ohlau), eine Kalkſtreumaſchine Sattler 
(Hermsrorf bei Brieg); einen rieſigen Mühlſtein aus franzöſ. Steinen die 
weit bekannte Mühlſteinfabrik C. Schöpfelder u. Comp. (Brieg). Hieran reigjhe 
ich die Ziegeloreſſe für Klinker von R. Richter (Breslau) und die Mühleiſen 
von Bofak (Brieg). 5 > . e 
17, Drehhänke, Waſchmaſchinen, eiſerne Bettftellen und 
Stühle ꝛc. Ganz beſonders zeichnet ſich unter den Drehbänken die von 
. Broſt (Breslau) durch Solivität und vortheilhafle Conſtruction aus; nächſt 
ihr die von H. Meinecke (Breslau). Auch unter den Waſchmaſchinen . ev: 
ich den beſſer eingerichteten Broſt'ſchen den Vorzug vor den anderen geben 
und nenne ich dabei noch die Waſch⸗ und Wringmaſchinen von Joſ. Man» 
dows ki (Breslau). Eiſerne Beitſtellen in großer Eleganz find ausgeſtellt vonn 
H: Meinecke (Breslau); außerdem bemerke ich hierbei Rob. Nachtigall 
(Brieg), welcher auch eiſerne Stühle und Blumentiſche lieferte. Ni letzten 
beiden Artikein find auch die Firmen Guſt. Zelle (Brieg) und H. Meinecke 
(Breslau) vertreten. Ferner reihe ich noch bier an ein Gußſtahlreck mit Hol ⸗ 
bekleidung von Föhre (Brieg), in welchem Artikel Producent bei den Turn⸗ 
vereinen bereits Ruf über die Grenzen Schleſiens hinaus erlangt hat. Cbenfo 
hat derſelbe auch einen vortrefflich gearbeiteten engliſchen Deichſelbeſchlag aus. 
geſtellt, ſowie Eberhardt (Brieg) vorzügliche Feilen und Schmiedemeiſter 
A. Nentwig (Brieg) Wirthſchaſts⸗, Möbel-, Handroll⸗ und Korbwagen, N 
18. Nähmaſchinen, Modelle. Hiervon werden die Singer 'ſchen 
Nähmaſchinen (Depot A. Jähndel in Brieg) unter praktiſcher Benutzung zahl?“ 
reich vorgeſtellt; desgleichen erwähne ich die Hamburg⸗amerikaniſchen Näh⸗ 
maſchinen (Depot C. F. Bräuer in Breslau). Unter den Modellen der⸗ 
dienen beſonders die vorzüglich gelungenen Kryſtall⸗Modelle aus Porzellan 
von Ulffers (Brieg), ſodann die ftählernen Modelle der biefigen Prod.» 
Gewerbeſchule, als: Ellipſograph, Geradführung mit Gegenlenkern, 2 Mo: 
delle mit excentriſchen Scheiben und 2 Stimmgabeln auf Reſonanzboden, 
ſämmtlich gefertigt dom Bat.⸗Büchſenmacher Sefeldt (Brieg), Erwähnung, 
Auch das Modell vom Dachverbande des hieſigen Gewerbehauſes vom Zimmer⸗ 


A 
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Eleven Jul. Scheider (Brieger Gewerbeſchüler) findet viel Aufmerlſamkeit. 
: 19. Geldſchränke, Schatullen, Gasmeſſer, Telegraph, Bar⸗ 
meter. Erſtere H. Broſt, 


ind in vorzüglicher Schönheit und Größe don 
in den verſchiedenſten Dimenſionen bon H. Meinecke (Breslau), klein von 
G. Zelle (Brieg) aufgeſtellt. Diebesſichere Schatullen 12 ſich von 

. Broft (Breslau) vor, von H. Meinecke (Breslau) auch ein vorzüglich 
gearbeiteter Gasmeſſer und ein eleganter Haustelegraph mit Wecker. Baro⸗ 
meter find von Organiſt Förſter (Brieg) ausgeſtellt und bereits verkauft. 

20. Uhren und Regulatoren. Eine ſehr ſolid gearbeitete Thurmubrt 

von Hoffmann (Ohigu) und eine Partie prachtvoller Regulatoren von Guſt. 
Becker (Freiburg), welche letztere ſchon mehrere Käufer gefunden haben, ziehen 
die ag Vieler auf ſich. tl 


finden fih von M. Rüdiger und Heymann (Brieg), von Letzterem auch 
ein herrliches Pianino und vom Kreis⸗Gerichts⸗Executor Geittner (Brieg) 
fauber gearbeitetes Guitarren⸗Inſtrument vor. a 
22. Bildhauer⸗Arbeiten. Ein großer Prachtkamin in carrariſchem 
Marmor, ein dito Schlummerkiſſen mit Epheukranz, eine Näbtiſchplatte in 
belgiſchem, 2 Conſoltiſchplatten, 1 große Tiſchplatte und ein Waſchtiſchaufſatz 
ſchleſiſchem Marmor gearbeitet von Steinmetzmeiſter L. Roſenthal (Brieg) 
lden mit einen Glanzpunkt der hieſigen Induſtrie und Ausſtellung. Des⸗ 
ee finden die herrlichen architectoniſchen Arbeiten in Gyps vom Bildhauer 
„Rachner (Breslau) viel Beifall. ? 7 
23. Drechslerarbeiten. Hiezu lieferte F. Thörmer sen. eine Partie 
Klyſtierſpritzen und 2 ſchöne Kegelkugeln von amerikaniſchem Nußbaum; 
„Thörmer jun. (Brieg) Thürgriffe und Roſetten, Nähſchrauben ꝛc. in Eben» 


ol; und Elfenbein. 
Bteslau, 11. Juni. Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (vr. 2000 Pfd.) feſt, gek. 1000 Gtr., Hr. Juni 61% Thlr. bezahlt, 
Juli 60¼ Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 56% Thlr. Br., Auauſt⸗Septem⸗ 
- enter 51% Thlr. Gld., 52 Thlr. Br., October⸗Novem⸗ 
ber A r. d. x 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gel, — Etr., pr. Juni 80% Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Juni 53 Thlr. Br. 
afer (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juni 47 Thlr. Br. 
Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Juni 95 Thlr. Br. 
RMübbl (pr. 100 Pfp.) geſchäftslos, get. — Str, loeo 11 ½ Thlr. bezahlt, 
pr. Juni und Juni⸗Juli 11% Thlr. Br, Jul'⸗Auguſt —, Auguſt⸗Septem⸗ 
ber —, September⸗October 11% Thlr. Br. October⸗November 11% Thlr. 
Br., November-Dezember 11% Thlr. Br. 

Spiritus höher, get, — Quart, loco 20% Thlr. Gld., 20% Thlr. Br., 
pr. Junf, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 20% Tale. bezahlt, Auguſt⸗September 
20% — Thlr. bezahlt und Gld., September⸗October 18½—19 Thlr. bezahlt 
und Gld., October⸗November —. . 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


— e uſtrielles.] Aus einem größeren Artikel des „Staatsanz.“, 
die preußiſche Ausſtellung der Bergwerks⸗ und Hüttenproducte zu Paris be: 
treffend, heben wir folgende Mittheilungen hervor, welche die ſchleſiſche Montan⸗ 
industrie näher angehen. Preußens Bergbau und Hüttenweſen hätte trotz der 
ſchon vorgenommenen künſtlichen Verbreiterung der Gallerie durch Logen min⸗ 
deſtens den vierfachen Raum gebraucht, um nur die verhältnißmäßig geringe 
Zahl der vertretenen metallurgiſchen Werke ihrer Bedeutung entiprechend zu 
kepräſentiren. Die Aufſtellung beginnt mit einem Schranke, welcher die wich⸗ 
tiggſten allein oder vorwiegend Roheiſen erzeugenden Werke umſchließt. Das 
reine Eiſen der Vorwärtshütte in Schleſien, die Spiegeleiſen des Siegerlandes 
und der benachbarten, pleite Erze verarbeitenden Hütten, die Holzkohlen⸗Roh⸗ 
eeiſen von Naſſau find beſonders hervorzuheben. % 
Sn einzelner Aufſtellung folgt die Georgs⸗Marienhütte mit ihren für den 
Beſſemer⸗Proceß beſonders geeigneten Roheiſenſorten. Gegenüber, in der 
Mitte des Saales, findet ſich eine Gruppe derjenigen Werke, welche vornäm⸗ 
lich Stabeiſen, Blech und Drath erzeugen. Das Centrum bildet ein Tempel, 
in welchem die Königshütte in Oberſchleſien ihre Producte aufgethürmt hat, 
ein Werk, welches mit Erfolg beſtrebt iſt, ſtets an der Spitze der ſchleſiſchen 
Eiſeninduſtrie zu bleiben durch Benutzung aller neueren Verbeſſerungen, ein 
Werk, welches zuerſt, trotz der vielen ſich darbietenden Schwierigkeiten das 
Beſſemern in Schleſien eingeführt hat, dieſen für die Zukunft unermeßlich 
wichtigen Proceß. Darum gruppiren ſich auf vier ſäulentragenden Tiſchen 
die übrigen Werke, wie Laurahütte in Schleſten mit Stabeiſen aller Art. — 
Hinter den beiden Werken reihen ſich Hütten an, deren Specialität Hartwalzen 
nd: das königliche Werk Malapane in Schleſien mit einer coloſſalen und 
Neu⸗Oege in Weſtfalen mit kleineren Walzen. Zwei Werke, welche nur 
Stahl und zwar vorzüglich in Stangenform produciren, ſchließen rechts und 
links dieſe Gruppe ab. Es iſt das Werk von Peter Harkort zu Wetter und 
das des Limburger Fabrik⸗ und Hütten⸗Vereins. Zwei aus ungeheuren ge⸗ 
puddelten und ungeſchweißten Luppen aufgebaute Säulen, verbunden durch 
eine gleichfalls ohne Schweißung hergeſtellte Eiſenplatte, welche die bekannte 
Firma A. Borſig zu Moabit trägt, geben den Abſchluß nach rückwärts. 
Jenſeits der Stahlgruppe folgt noch die der Zinkhütten. An der linken 
Wand umſchließt ein ſtolzer Tempel die Producte der ſchleſiſchen Actien⸗Ge⸗ 
fellſchaft; breite und lange, dicke, wie dünne Bleche, namentlich alle diejenigen 
Arten, welche zum Dachdecken be ee ſind, lenken leicht die Aufmerkſamkeit 
eines Jeden auf ſich. Gegenüber hat der rheiniſche Concurrent, die Vieille 
ontagne, eine vollſtändige Sammlung der Erze, Aufbereitungs⸗ und Hütten⸗ 
Nn ein 1 und Bleche als Beweis guter Walzarbeit aufgehangen. 
Mit einer kleineren Sammlung ſchließt ſich der Märkiſch⸗Weſtfäliſche Verein 
an und die Rückſeite der Gruppe wird durch zwei Nickel⸗Producenten Eunicke 
in Schleſien und Heusler in Naſſau, eingenommen, ſowie durch kleinere Aus⸗ 
ſtellungen einiger Vitriol⸗ und Arſenhütten. 


ofen, 11, Juni. [Mollmarkt.] Eingewogen 20,000 Ctr., verkauft 
ca. 8000 Ctr. meiſt feinere Wollen mit einem Preisaufſchlage von 10—12 
Thlr. für feine, von 6—10 Thlr. für mittelfeine Wollen gegen das Jahr 
13866; geringe Wolle wurde wenig gehandelt wegen zu hoher Forderungen. 
WMaſchen gut. (Br. Handelsbl.) 


[Die Ausreichung der neuen Zinscoupons zu den Nentenbriefen 
erie III betreffend.] Von den betreffenden Miniſterien find nunmehr die 
Directionen der preußiſchen Rentenbanken angewieſen worden, mit der Aus⸗ 

reichung der neuen Zinscoupons zu den Rentenbriefen, Serie III, fortan 
ohne Einhaltung beſtimmter Termine wieder vorzugehen. Es iſt durch dieſe 
bdankenswerthe Anordnung vielfachen Beſchwerden der Banquiers und Capi⸗ 
taliſten Abhilfe geworden. 


Kopenhagen. [Neue telegraphiſche Verbindung mit Nor⸗ 
wegen.] Es iſt dem engliſchen Ingenieur R. S. Newall gelungen, das 
Telegraphenkabel zwiſchen Hirtshals in Jutland und Arendal in Norwegen 
= 2 legen, nachdem bekanntlich die vor 14 . verſuchte Legung mißlungen 

‚war. Die Conceſſion zu dem Betriebe der Linie wird nach der „Berlingske 
Tidende“ erſt ertheilt werden, wenn es ſich nach Verlauf von 14 Tagen her⸗ 
ausgeſtellt hat, daß dieſelbe ſich im arbeitstüchtigen Zuſtande befindet. Gleich⸗ 
zeitig erfolgt dann die Eröffnung für den Verkehr. Bis jetzt find die Probe⸗ 
verſuche gut ausgefallen. 


FSprechsaal. 


. A. Zur öffentlichen Krankenpflege. 
At Nichts dürfte mehr geeignet fein, uns zu einem eingehenden, ſachent⸗ 
ſprechenden und ſicheren Urtheil über unſere eigenen Zuſtände zu befähigen, 
als die Kenntnißnahme ähnlicher oder gleicher Verhältniſſe in anderen Städten. 
Die öffentliche Armen⸗Krankenpflege erſcheint aber andererſeits als der äußer⸗ 
ſten Beachtung und des ſteten Nachdenkens ſo werth, daß dieſer Gegenſtand 
nicht oft genug in Betracht genommen, discutirt und verglichen werden kann. 
— Zu dieſer Möglich keit wollen wir einen Beitrag liefern. — Vor uns liegt 
er Bericht über die häusliche Armen⸗Krankenpflege von Paris aus den 
abren 1862, 1863 und 1864.) — und wenn wir aus ihm einen Auszug 
eben, fo werden ſich die Vergleichspunkte mit Breslau, trotz der Verſchieden⸗ 
t der Einwohnerzahl oder gerade wegen derſelben — von ſelbſt ergeben — 
und mit Leichtigkeit die Schlüſſe auf den Geſundheitszuſtand Breslau's im 
Vergleich z. B. mit Paris ziehen laſſen. Zu wünſchen wäre hierbei nur, 
daß wir gleich überſichtliche, mit wahrhaft muſtergiltigem Fleiß und mit einer 
Ueberſichtlichkeit, die nichts zu wünſchen übrig läßt, gearbeitete Rapporte 
batten. Der Vortheil würde nicht ausbleiben. Wir erſehen zunächſt ſchon 
aus dem Titel, daß es in der Stadt Paris einen Ueberwachungsrath für die 
öffentliche Unterſtützung mit einem Director an der Spitze giebt, welcher alle 
d fe Dinge zu leiten und zu regeln hat, — alſo das beſte Mittel gegen jede 
Zerſplitterung der offentlichen Hilfe iſt; und es iſt dies um fo nothwendiger, 
als ſich auch in Paris die Zahl der die öffentliche Hilfe Suchenden don Jahr 
u Jahr ſteigert. — Zum allgemeinen Verſtändniß ſei hier gleich angeführt, 
aß in Paris außer in den öffentlichen großen Hoſpitälern doppelte Art der 
Hilfe für arme Kranke gewährt wird. — Es beſtehen nämlich unter beſen⸗ 
deren Aerzten ſogenannte Conſultationen, wo der Leidende in beſtimmten 
Stunden einen Arzt findet und die Einrichtung der Pflege im Hauſe, welche 
wiederum von anderen Aerzten beſorgt wird. — Dieſe Trennung ſcheint 
außerordentlich praktiſch zu fein, 
Die Zahl der zu 89 gepflegten Kranken während dieſer drei Jahre ver⸗ 
dzheilt ſich wie folgt: 1862. 1863. 1864. 


Männer. 10,135 10,894 11,934 

Erwachſene | Frauen. 25,557 27.131 28.543 
FR | Knaben... 8.264 8471 8,545 
Mädchen. 8,104 8,228 8393 

im Ganzen 52,060 54,724 57,415 


Die größere Zahl von Frauen erklärt der Bericht dadurch, daß die Frauen 


9 Ra zer sur le traitement des malades a domieile pendant les anndes 
1862, 1863 & 1864 presenté au conseil de surveillance de Passistance 
publique par le direeteur de cette assistance. Paris. 1865. 
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eine größere Anhänglichkeit ans Haus und mehr Widerwillen gegen das 
Hoſpital haben — laßt ſich auch wohl dadurch erklären, daß in Erkrankungs⸗ 
fällen den Männern, alſo den Ernährern — die Unterhaltung des Kranken ſchwe⸗ 
rer wird. — Unter den Kranken, die die öffentliche Pflege beanſpruchen, bil⸗ 
den die Tagearbeiter, die Bauarbeiter und die Näherinnen die größte Mehrzahl. 


— Di ſultate der andlung waren in Procentſätzen folgende: 
8 8 a 11862 0 1863. 1864. 


Heilungen 50,96 49,87 48,62 
Verweiſungen an die Confultationen.. 27,30 28,35 28,05 
Uebergang in chroniſche Zuftände....- 2,43 2,09 2,55 
Uebergang in Hoſpitäle «+++... ... 5,92 5,71 5,75 
Todesfalles A senere 7,91 8,15 8,58 
Streichungen aus irgendwelcher Urſache 5,48 5,83 6,45 
ankentage waren 
2 er 718,738, 
1883 5 . 770,834, 
Lanai dard 8180 
S n Conſultationen wurden ertbei 
e 245.870, 
18888 ĩ 271,902, 
o 287,33 


Es exiſtiren ſolche Localitäten, wo dieſe Conſultationen ertheilt werden, in 
den bevöllertſten Quartieren 53 und in ihnen ſuchen alle Diejenigen Rath, 
welche chroniſche oder ſonſt nur leichte Affectionen haben. — Es iſt von dem 
äußerften Intereſſe, zu erfabren, welche Koſten die Commune von Paris hat 
aufwenden müflen, 5 Be öffentlichen Anforderungen gerecht zu werden. 
Die Geſammtſumme beträg / 

für 1853. 760.878 Francs, alſo etwa. . Thlr., 
1864. 798,70 „ „ 212.800 „ 
es iſt dies außerordentlich intereſſant — wie folgt. 
an Für Gehalte: 


77 r 75 


1863. 760,543 
Dieſe Summen vertheilen ſich auf Thaler reducirt und abgerundet — und 


1862 1863 1864 
der Beamten 13,700. . 12,990. . 15,700 Thlr., 
der Aerzte 35,900. . 38,800. 38.800 „, 
der Hebammen 12,100. . 13,600. . 14,000 „ 
der barmberz. Schweſtern. 7,000.. 7,100.. 8,100 „ 


19,700 Th, 


für Arznei und Bäder 16321960 ‚63.000 5 
ur Unterſtützungen: 1862 1 1 
8 in ee e 37,300. . 34,200. . 37,400 Thlr., 
N GIN 14,500. . 15,500. 17,200 „ 
für Reconvalescenten .. . 7,100. . 3,600. 1,200 „ 
Der Gehalt der Aerzte vertheilt ſich auf 201 Aerzte, ſo daß der Gehalt 


Im Jährliche Zahl für Durchſchnittlich pro 
Ganzen. für jeden Arzt. ag und Arzt. 
1862. 169,995. „ 231, 
1863. 172,572. 8 ² A 2,44, 
1864. 179,610. 9 4 . 990% % 2,54, 
Jeder Kranke empfing im Durchſchnitt 
1862 18 „79 Beſuche, 
1883 5 7 


AS A AEERR EN 309” „ 

Die Entbindungen machen einen bedeutenden Theil des öffentlichen Kranken⸗ 
dienſtes aus; für dieſelben ſind 113 Hebammen engagirt und es wurden von 
ihnen an Entbindungen verrichtet 


im Jahre 18822 6414, 
I 6839, 
o 6953 
Von dieſen Wöchnerinnen ſtarben 
FCC N 32, 
F 24, 
bl 52, 


Die für Medicamente verwendete Summe haben wir bereits oben ange⸗ 
geben. Es kommen auf den Kranken im Durchſchnitt 
1862 lr. 6 Sgr., 

” 6 „ 
77 6% „ 

Dieſer Betrag ſchließt auch die Koſten für die Bäder und die in den Con⸗ 
fultationsftunden verſchriebenen Medicamente ein. Der Satz iſt außerordent⸗ 
lich gering. Von den auf öffentliche Koſten Behandelten haben zugleich Un⸗ 
terſtützungen in natura oder in Geld erhalten: 

1862 — 17,666 oder 35,28 
1863 — 17,876 33,78 % 
1864 — 18,799 33,82 . 
Die gewährten Unterſtützungen erlangten folgende Zablen: 
1862 — 42,668, 
1863 — 42,285, 
1864 — 44,791. 
Die Höhe der Unterſtützung ſchwankt von einem halben 
und darüber. Im Durchſchnitt erhielt jeder Kranke: 
1862 -- 1 Thlr. 15 Sgr. 
1863 — 1 Thlr. 10 Sgr. 
1834 — 1 Thlr. 11 Sgr. 
Die den Wöchnerinnen gewährten Unterſtützungen beſtanden in Nahrungs⸗ 
mitteln, Wäſche und Geld. — Der Betrag derſelben war: 


ä — 2 


Thaler bis 13 Thlr. 


An Nahrungsmitteln. Wäſche. Geld. Im Ganzen. 
1862 rot. 3,890 Thlr. 5,320 Thlr. 2,080 Thlr. 10,290 Thlr. 
1863 „ 3, 170 Thlr. 5,320 Thlr. 2,210 Thlr. 10,500 Thlr. 
1864 „ 2.870 Thlr. 4.610 Thlr. 1,680 Tolr. 9.160 Tolr. 
in Summa 9,930 Thlr. 3,250 Thlr. 5,970 Thir. 30,950 Thlr. 


Im Mittel erhielt jede Wöchnerin: 
1862 — 3 Thlr. 10 Sgr. 
1863 — 3 Thlr. 7% Sgr. 
a 1864 — 3 Thlr. 
Im Ganzen belaufen ſich die Ausgaben für jeden im Hauſe gepflegten 
Kranken auf rot. 4 Thlr. 2 gr. 
2 3 Thlr. 25% Sgr. 
„ 3 Thlr. 25 Sgr. l 
Von beſonderem Intereſſe iſt auch die Zahl der Hilfeſuchenden im Ber: 
gleich zur Bevölkerung. Sie betrug im Sabre 
1862 — 3.12 % 
1863 — 328 % 


j 1864 — 3,44 % 
iſt aljo conſequent geſtiegen. 
Die mitilere Krankheitsdauer ſchwankte zwiſchen 14 und 15 Tagen. 
Dieſer Bericht, aus dem wir nur einen flüchtigen Auszug gegeben, iſt von 
den genaueſten und ſorgſamſt geſertigten Tabellen begleitet, die die einzelnen 
Daten für jeden Bezirk, jeden Arzt, den. 
uns zugemeſſenen Raum weit überſchre ten, wollten wir hier mehr, als ge⸗ 
ſchehen, anf£hren. Die Vergleiche mit unſerer eigenen Stadt liegen ſehr 
nahe — wir müfjen fie gewandteren Händen oder einer anderen Zeit über⸗ 
laſſen, wuünſchten aber von Herzen, daß die Verwaltung der Armen⸗Kranken⸗ 
pflege auch bei uns eine einheitliche wäre und ihre Berichte die Form der 
Pariſer nachahmten. f 7 


Vorträge und Vereine. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 


Medieiniſche Section. VI. Sitzung vom 17. Mai 1867. 
Herr Dr. Freund ſprach über retroflexio uteri und eine neue operative 


* 


* 


Behandlung derſelben. Nach einer kritiſchen Ueberſicht der bisherigen Anfichten | 125 


über Pathologie und Therapie der Uterus⸗Flexionen im Allgemeinen ent: 
wickelte der Vortragende ſeine eigenen Erfahrungen über den anatomiſchen 
Befund, Symptomatologie und Aetiologie dieſer Krankheit und gab, indem er 
die einfache, meiſt aus dem Puerperium ſtammende, weder durch Neubildun⸗ 
gen noch durch perimetritiſche Adhäſtonen complicirte retroflexio uteri als das 
einzige Heilobject dieſer Krankheitsklaſſe erklärte, die Beſchreibung feiner auf 
eigene wie fremde Beobachtungen gegründeten Behandlungsweiſe. Dieſe be⸗ 
ſteht darin, daß eine durch das labium anterius gelegte und daſelbſt eingeheilte 
dicke Silberdrahtſchlinge nach Aufrichtung des Uterus um einen in dem oberen 
Bogen eines Hodge 'ſchen Peſſariums angebrachten Knopf geſchlungen wird. — 
Die Procedur und der Apparat werden gut vertragen; die mechaniſch bewirk⸗ 
ten Symptome der retrollexio uteri verlieren ſich. Die einzigen bis jetzt be⸗ 


obachteten Nachtheile find das nach wochenlangem Tragen des Apparates be⸗ 55 74 
mertbare Einſchneiden der Schlinge in die Subſtanz des labium anterius und 


jeden Monat angeben. — Es würde den] 2 Mon 


National⸗Anl. 70, 10, 1 


die durch dieſelbe bewirkte Bildung einer ſchmalen Rinne auf dem Rande des 

er posterius Maren — — je führung von Fällen, wie fie der Seb, 

ie genauere Beſchreibung mit Aufführung von Fällen, = 

tragende gab, wird in kurzer Zeit in einer ausführlichen Abhandlung erſcheinen. 
Förſter. Heidenhain. 


M. Breslau, 7. Juni. [Rinderberein zum Schutz der Thiere. 
Wie tief die Wirkſamkeit des Thierſchutzvereins in das Volksleben eingedrun⸗ 
gen, davon gab die Verleſung eines von 10 Knaben an den Verein ein⸗ 
gereichten Geſuchs, ihnen behufs Gründung eines Kinder⸗Thierſchutzvereins be 
hilflich zu ſein, ein vollgiltiges Zeugniß. Der Centralverein nahm das Geſuch 
um ſo freudiger auf, als die 10 Knaben auf Anregung eines von ihnen ihren 
Entſchluß ganz ſelbſtſtändig und ohne äußern Impuls gefaßt und ausgeführt 
haben. Folge deſſen ernannte der Centralverein eine Abtheilung von 7 Mit⸗ 
gliedern mit dem Mandate, die Angelegenheit zu berathen und die Reſultate 
dem Verein zu unterbreiten. Die geſtrige Abtheilungs⸗Berathung hatte fol⸗ 
gendes Ergebniß. Nachdem ſie ſich für die Uebernahme der Proteclion über 
den Kinderberein entſchieden, wurden von dem Mitgliede Carlo zur Beſchluß⸗ 
faſſung für den Verein nachſtehende Propoſitionen geſtellt, deren Annahme in 
der Abtheilung ohne Debatte ſofort erfolgte. a) Der Centralberein verfaßt 
ein Statut für den Kinderverein; b) die Mitglieder des Kindervereins erhalten 
ein Erkennungszeichen; e) ſie werden von dem Centralverein mit guten Tbier⸗ 
ſchutzſchriften beliehen, reſp. beſchenkt; d) der Centralverein beruft ſeiner Zeit 
den Kinderverein zu einer belehrenden Verſammlung; e) der Centralverein 
wirkt darauf bin, daß der Kinderverein durch Lehrer und Lehrerinnen unter⸗ 
ſtützt werde; 1) die Mitglieder des Centralvereins geſtatten ihren Kindern den 
Zutritt zu dem Kinderverein. Hierauf wurden noch als Wünſche ausgeſpro⸗ 
chen: das Arrangement eines Spazierganges mit dem Kinderverein und die 
Organiſirung des Kindervereins etwa nach dem Muſter der Turnvereine in 
Riegen. Der Centralverein hofft auf die Unterſtützung des Publikums bei 
dieſer den Thierſchutz ſicherlich ſehr fördernden Angelegenheit. 


— Breslau, 9. Juni. [Arbeiterverein.] Am Vorabend des Feſtes 
war die Verſammlung, da die übliche Anzeige in den öffentlichen Blättern 
unterblieben, ungemein ſpärlich beſucht. Gegen 9 Uhr beantragte der Vor⸗ 
ſitzende Hr. Scheil, daß bei jo geringer Theilnahme die Verhandlung dies⸗ 
mal ausfalle, die vorliegenden Gegenſtände aber, darunter die Berichterſtattung 
über den fünften ſchleſiſchen Gewerbetag, bis nächſten Sonnabend vertagt 
werden mögen. Nachdem die Verſammlung ſich einverſtanden erklärt hatte, 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 


[Bergſturz.] Aus Friedrichshafen, 31. Mai, melden die „Seebl.“: Die 
Bewohner des Rheinthals auf der Strecke von Allſtetten bis Oberriet find in 
arößter Angſt und Aufregung über die Gefahr, die ihnen von dem ſtolzen 
Kamor drobt. Schon ſeit zwei Wochen beobachtet man ſtets zunehmende 
Niſſe und Klüfte in feinen coloſſalen ſenkrecht emporſtehenden Felſenmaſſen. 
Fortwährend löſt ſich Gerölle ab, zuſehends ſenkt ſich die Maſſe, bis ein ges 
waltiger Einſturz vor ſich gehen wird, die reizenden Gefilde und Wohnſtätten 
unter ſich begrabend. Drei Ortſchaften baben ſeit zwei Tagen ſich und ihre 
Habe vor dem ihnen Vernichtung drohenden Feinde geflüchtet. Schutzvorkeh⸗ 
rungen werden getroffen, ſoweit die aus weiter Umgegend herbeigeeilten Kräfte 
ausreichen. . 

[Frauenverkauf.] In Odeſſa wird, wie der „Nik. B.“ mittheilt, ein 
förmliches Gewerbe aus dem Verkauf hübſcher Frauen in's Ausland getrieben. 
Die dieſer Induſtrie Befliſſenen verheirathen ſich und reifen mit der jungen 
Frau ſofort nach Konſtantinopel ab; ſie kehren allein zurück, aber nach einigen 
Monaten reiſen fie wieder mit einer jungen Frau dorthin, welche fie natürlich 
in einer andern Stadt erworben haben. Dieſe Geſchichte hat ſich ziemlich 
lange und mit ſolchem Erfolge fortgeſetzt, daß es einigen dieſer Frauenhänd⸗ 
ler gelungen iſt, ſich in verhältnißmäßig kurzer Zeit ein bedeutendes Vermögen 
zu erwerben. Sie hätten vielleicht auch die Früchte ihrer Induſtrie in Ruhe 
genießen können, wenn es den betrogenen Frauen nicht gelungen wäre, die 
Sache anhängig zu machen. Jetzt ſitzen die Schuldigen bereits im Gefängniſſe 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 11. Juni. Der König verläßt Freitag Früh Paris und 
kehrt über Brüſſel Sonnabend Nachmittag zurück. Der Ezar trifft 
Sonnabend Vormittag in Potsdam mit den Großfürſten ein und reiſt 
Montag Abend nach Warſchau weiter. Die Kronprinzeſſin iſt zu: 
rückgekehrt. 

Der „Staatsanzeiger“ meldet, daß das Verbot der „Berner Ztg.“ 
und des „Bundes“ wieder aufgeboben ſei. (Wolff's T. B.) 

Brüſſel, 11. Juni. 15 Liberale und 17 Clericale find zu Se⸗ 
natoren erwählt; die Liberalen verloren 3 Sitze und gewannen einen. 

(Wolff's T. B.) | 

Peſt, 11. Juni. Der Kaiſer und die Kaiferin widmen in einem 
kaiſerlichen Handſchreiben als Krönungsgeſchenk hunderttauſend Du⸗ 
caten für die Wittwen und Waiſen von Honveds und für Honved⸗ 
Krüppel. (Wolff's T. B.) 

Paris, 11. Juni. Der geſtrige Tuilerienball war ſehr glänzend 
und wurde von ſämmtlichen hier aunweſenden fürſtlichen Perſonen be⸗ 
ſucht. (Wolff's T. B.) 

Paris, 11. Juni. Der Czar, der Kaiſer, der König von Preußen, 
die Kaiſerin und ſonſtige Fürſtlichkelten find Mittags nach Fontaine 
bleau abgereiſt. (Wolff's T. B.) 

London, 11. Juni. Die Kaiſer von Oeſterreich und Rußland ſo⸗ 
wie der Sultan erhalten den Hoſenbandorden, erſtere durch beſondere 
Geſandtſchaften. 

Der Schluß des Parlaments findet erſt Mitte Auguſt ſtatt. 

| (Wolff's T. B.) 

Belgrad, 11. Juni. Geſtern fand ein feierliches Tedeum für die 
Erhaltung des Czaren ſtatt, dem die Miniſter und die Vertreter der 
Conſulate beiwohnten. (Wolff's T. B.) 


Telegrapbiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börie vom 11. Juni, Nachm. 2 Uhr. [Schluß ⸗Co nt ſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 146%, Breslau⸗Freiburger 135. eiſſe⸗Brieger 98 B. 
doſel, Oderberg 62 B. Galizier 96%. Köln⸗Minden 145%, Lombarden 
109%. Mainz⸗Ludwigsvafen 128%. Friedrich⸗Wilbelms⸗ Nordbahn 92%, 
Oderſchleſtiche Litt, A, 196. Oeſterr. Staatsbahn 125. Oppeln ⸗Tarnowiz 
76%, Rheiniſche 118%. Warſchau⸗Wien 61 B. Darmſtädter Credit 83 ½. 
Mmerva 32. Oeſterreich. Credit⸗Actien 75%. Schleſ. Bank⸗Verein 114% B. 
öproc. Preußiſche Anleive 103%, 4 proc. Preuß. Anleihe 98. 3% proc. 
Staatsſchuldſcheine 841 B. Oeſterr. National⸗Anleihe 56%. Silber⸗Anl. 83 B. 
1860er Looſe 71%, 1864er Looſe 41%. Italien. Anleihe 51%. 5 
Anleihe 78%. Ruff. 1866er Anl. 89%, . Banknoten 82%. Oeſterr. 
Bantnoten 81%. Hamburg 2 Monate 150%. London 3 Mon. 6,23%, Wien 
2 Monate 80%, Warſchau 8 Tage 82%. Paris 2 Monate 80%, Ruff.⸗Poln. 
Schatz⸗Obligationen 63%. Polniſche Pfandbriefe 57%. Baieriſche Prämien⸗ 
Anleihe 99%. 4 ½ proc. Oberſchleſ. Prior. F. 95%. Schleſ. Rentenbrieie 93 B. 
Posener Credilſcheine 83%. Polniſche Liquidation: Pfandbriefe 49%, — 


Zeſt, ſtill. N 
Berlin, 11. Juni. Pe Bank-Ausweis.] Baarvorrath 87,041,000, 
Bapierge 081,000, YNertefeuie 61,729,000,  Sombarpbeftände 12,649,000 
taatSpapiere_ 112,009, Rotenumlau 55,000, Depoſiten 19,180,000. 
Guthaben 4,502,000 1 128,455, epofi „180,000 
60, 50 


Wien, II. Juni. Schluß⸗Courſe.] Sproc Metalliques 60, 50, 
Oer Looſe 88, 80. 884er Locſe 77, 30, Credit⸗Actien 


4 1 


. 


ne — 


185, 50, Nordbahn 169, 50, Galtzier 239, 25. Böhm. Weſtbahn 148, 50, 
Stdats⸗Eiſenbahn⸗Metien⸗Cert. 232, 70. Lomd, Eiſenbahn 201, 75. London 
„. Poris 49, 70. Hamburg 93, —, Kaſſenſcheine 184, — Napo⸗ 


leonsd'or 9. 97. 
Newvork, 10. Juni. 
109%. Illinois 120. Eri 


Wechſel auf London 110. Gold⸗Agio 37. 
e 61. Baumwolle 27. Petroleum 24, 

Der Dampfer „Bremen“ iſt Sonntags angekommen. Der Sonnabend⸗ 

2 „City of London“ nimmt eine Million —.— 955 ? = 
uni⸗Juli 61%, Juli⸗Augu 

5 Jun Juli 20 . Me > 
. Juni⸗Juli i⸗Augu 

SR, Rumit’s T. B 


Stettin, 11. Juni. Dep. 
flauer, pro Juni⸗Juli 91. Juli⸗Au 
Roggen geſchaͤftslos, pro 

*. fill, pro Juni⸗Juli 11%. 


Zweite Beilage zu Nr. 


Inſerate. 


Wilbelms bahn. 
Im Monat Mai betrugen die Einnahmen und zwar & 


1867. 1866. 
erſonen⸗ und Gepäck⸗Verkeht . 8490 Thlr. 10,120 Thlr. 


1) aus dem & u 
2) aus dem Güter: und Vieh⸗Transport: 
a. im inneren Verkehr 17.874 = 21,15 = 
b. im directen und Durchgangs⸗Verkehr. 18,406 = 14,112 
5) ad extraordina ria 6,015 = 7,793 
Summa 50,785 Thlr. 53,220 Thlr. 
Im Monat Mai 1867 alſo N o 2,435 ge 
Die Minder⸗Einnahme bis ult, April 1867 hat betragen ... 24,448 Thlr. 


„%% „„ 


Mithin pro 1867 überhaupt weniger .. 26,883 Thlr. 
Ratibor, den 8. Juni 1867. 
Königliche Direction der Wilhelmsbahn. 


Die reformirte Gemeine zu Breslan 


ſucht einen Predigtamts⸗Candidaten, der nicht blos für das Amt eines Hilfs⸗ 
predigers an der Kirche, ſondern auch für die Stellung eines Religionslebrers 
an ihrem Gymnaſium qualificirt iſt. Das Einkommen beſteht in 500 Thlr. 
irum und freier Wohnung. der Foffir ſind unter Einſendung der Zeug⸗ 
niſſe bei dem Presbyterium der Hofkirche in Breslau bis ſpäteſtens zum 
15. Juli d. J. einzureichen. [5847] 


In der Nacht vom Sten zum 9. d. Mts. 
find in Gnadenfrey mittelſt Einbruchs geſtohlen: 


1) Ein gelbbraunes Holzkäſtchen, enthaltend: 
a. Altlandſchaftliche Schleſiſche Pfandbriefe a 3 ½ pCt. Lit. A. 
Thlr. 200 Nr. 13 Altmannsdorf, Kr. Neiſſe. 


„ 200 43 Buckelsdorf und Schloin, Kr. Grünberg. 
„ 600 = 19 Bſchanz, Kr. Wohlau. 
200 =» 29 Ober⸗ und Nieder⸗Cunern, Kr. Winzig. 
500 » 15 Dolendzin, Kr. Coſel. 
1000 = 2 Falkenberg, Kr. Falkenberg. 
1000 = 4 Fehebeutel, Kr. Striegau. 
„400 = 58 Gutherzabrze, Kr. Neiſſe. 
1000 = 5 Ibsdorf, Kr. Guhrau. 
: 500 = 34 Ober⸗Klinzendorf, Kr. Münſterberg, 
= 800 = 37 Gr.⸗Krauſche und Zug., Kr. Bunzlau. 
: 500 = 29 Kuhnau, Kr. Nimptſch. 
„ 400 = 14 Lenkau, Kr. Coſel. 
: 200 = 72 Liebichau, Kr. Löwenberg. 
„ 500 =» 105 Mahnitz, Kr. Sprottau. 
| a „ 400 - 12 Mankerwitz, Kr. Trebnitz. 
„200 = 17 Neu⸗Tſchau und Zug,, Kr. Freyſtadt. 
400 = 65 Niewieſche, Kr. Neiſſe. 
„200 = 72 Reiniſchdorf, Kr. Neiſſe. 
1000 = 27 Sacrau, Kr. Coſel. 
1000 „ 55 Schreibersdorf, Kr. Wartenberg. 


Summa 11,200 Thlr. 
b. Oberſchl. Prioritäts⸗Oblig. Lit. F. 
1 Obligat. über Thlr. 1000 
2 © 5 2 500 
c. 1 Pfandſchein der königl. preuß. Bank Nr. 6020, lautend 
über 2000 Thlr. Schleſ. Pfandbriefe. 


2 
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267 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 12. Juni 1867. 


b. Preußiſche Staats⸗Schuldſcheine. nigsdorff⸗Jaſtrzemb, bereits ein Mangel an Wohnungen eingetreten, — 
Ea Ye 1600 Thlr. erdings N ſich die Jad. der Geneſung Suchenden mit jedem Tage und 
L. B. 11,566 : 500 ch dem Pfi e ſteht ein noch größerer Andrang von Kurgäſten in ſicherer 
L. F. ee 66—67—68 à 100 SH Ausſicht, da aber für Wohnungen in beliebiger Größe und ſelbſt zu ganz 

en „ — a Thlr.] ſoliden Preiſen hinlänglich geſorgt, ſo dürfte dieſer Fall wohl ſchwerlich eintreten. 
66,586—7 J 100 Thlr. Der Park, mit ſeinem ſaftigen Grün, hat ſich im Laufe der wenigen Jahre 
79,978 ; a ſeines s ſchattige Spaziergänge nach allen Richtungen bin bietend, 
„ 35,720—21—22—23— 24 — 25 — 26— ſchwel beim Mühlen und ſo muß bei deſſen Anblick ſich der Ankommende 
’ 5 ell heimi en. 
27—28—29—30—31 à 100 Thlr.! Außer Herrn Dr. Faupel, fungirt im hieſigen Orte noch Herr Dr. Ju⸗ 
: 87,009 : 100 Thlr. liusberg aus Breslau als Badearzt, deſſen reges Beſtreben, bei feiner a 

: 130,339 : 100 = dings ſchon jetzt ſehr in Anſpruch genommenen Zeit, dennoch dahin gerichtet 
L. G. 20,259 —60 : 50 Thlr. iſt, die verſchiedenen Elemente zuſammen zu führen, was ihm durch ſein freund⸗ 
L. Di 23,371 72: 25 f 1916 — —— — = —— * — — . 

e eee 5 er ſich ſchnell die ungetheilte Liebe adegäſte zu erwerben gewußt, au 
38 Stück Berg.⸗Märk. Stamm⸗Actien à 100 Thlr. dolſfändig elingt. 25 Eine directe Verbindug von Breslau über Cgernitz und 


von dort mit der Poſt über Loslau, nach Königsdorff⸗Jaſtrzemb, iſt für die 
Sommer⸗Monate durch die anerkannte Bereitwilligkeit der Ober⸗Poſt⸗Direction 
zu Pak ” 3 getreten und dürfte der Beachtung der Herreiſenden 
zu empfehlen ſein. 

Ein mit den verſchiedenſten Zeitungen und Journalen verſehenes Leſe⸗ 
zimmer genügt ſelbſt verwöhnten Anſprüchen und ein recht gutes Orcheſter, 
unter der umſichtigen Leitung des Muſik⸗Director Ldfer, macht den hieſigen 
Aufenthalt nur angenehm. * ; £ 

Mit den beſten Wünſchen für die fernere gedeihliche Entwickelung dieſes 
freundlichen Ortes mit ſeiner ſo kräftigen Quelle, ſchließt Referent 2 


Zeilen. 


Bei BVruſtſchmerzen und Huſten 
die eifreulichſten Erfolge nach dem Genuſſe 
anerkannter Heilnahrungsmittel. 


Der Spital⸗Oberarzt in St. Petersburg, Herr Dr. Siminowsky, erklärte: 
„Das Hoff ſche Malzextract⸗Geſundheitsbier hat überaus erfreulich bei meinen 
Kranken gewirkt. Auffallend ſchnell und erfreulich war die Wirkung der Cho⸗ 
coladen⸗Präparate, Malzgeſundbeits⸗Chocolade und Malz⸗Chocoladen⸗ 
pulver ic.“ Daſſelbe jagen auch Diejenigen, die die Malzpräparate an ſich 


Stück Berl.⸗Potsdamer Stamm⸗Actien à 100 Thlr. 
Stück Berl.⸗Anhalt. Stamm⸗Actien à 200 Thlr. 
f. 4 Stück Preuß. Präm.⸗Anl. 1855 : 100 Thlr. 
b. 8 Stück Magdeburg⸗Halberſt. Stamm⸗Actien à 1000 Thlr. 
. 14 Stück Oeſterr. Silber⸗Anleihe a 1000 Fl. 
3) In Papieren eingeſchlagen: 
a. 107 Stück Reichenbach⸗Gnadenfrei⸗Nimptſcher Chauſſee⸗ 
Actien: 25 Thlr. 
b. Obligat. und Hypotheken⸗Inſtrumente, lautend auf Gem. 
Diakonie Gnadenfrei. 
c. Receſſe und verſchiedene andere Documente. Sämmtliche 
Effecten mit Coupons und Dividenden-Scheinen. 
Reichenbach, den 10. Juni 1837. 
Der königliche Landrath. 


Olearius. 


Für Beifende in Schleſien! 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


General- Karte von Schlesien im Maassstabe v. 1: 400,000 


c. 38 
d. 15 
e. 5 


[1784] 


wir Yi 2 121. 1. „und den Ihrigen zu Heilzwecken angewandt haben, wie folgende Zuſchriften 
eee er n ne =: Herrn Johann Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. I, con⸗ 
. M. : 150, 8 


sischen Bergwerks. und Hütten-Revier i. M. von 1: 100,000, sowie 
einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. von 1: 50,000, von 
W. Liebenow, Lieut, ete. und Geh. Revisor. Lith. Farbendruck 
116 Thlr., auf Leinwand gezogen und in Carton 2 Thlr. 8 Sgr. — 

it 7 Grenzen 1% Thlr., auf Leinwand gezogen und in Car- 
ton r. 


Handbuch für Sudeten-Reisende, mit besonderer Berück- 
sichtigung für Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher 
schlesischer Heilquellen. Von W. Scharenberg. — Neu be- 
arbeitet durch Dr. Friedrieh Wimmer. Dritie Auflage. 
8. Mit 6 Kärtchen in lithogr, Farbendruck, Eleg. geb. 1% Thlr. 

Das Iser- und Riesengebirge. Mit den anschliessenden 
Theilen des Lausitzer- und des Bober - Katzbach - Gebirges. Von 
Bernhard Neustädt. Vierte Auflage. Vollständig neu be- 
arbeitet von Julius Peter. 8. Eleg. cart. % Thlr. 2 

Special-Karte vom Riesengebirge. (Maassst. 1: 150,000.) 
Bearbeitet von . Llebenow, Lieut. und Geh. Revisor. Lithogr. 
Farbendruck, In Carton % Thlr. 

Grafschaft Glatz. Neuester und zuverlässigster Führer von 
A. Brosig. 8. Eleg. brosch. % Thlr. 


Special-Karte der Grafschaft Glatz, nebst angrenzen- 


den Theilen ven Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000.) 
Bearbeitet von W. Liebenow. Lith. Farbendr. In Carton % Thlr. 


en: * 5 
„Meine Frau, welche im ae 1864 eine Lungenentzündung überftanden, 
an chroniſchem Katarrh und Schwäche leidet, — kann es nicht genug rühmen, 
welch eine angenehme wohlthuende Empfindung ſie nach dem jedesmaligen 
Genuſſe auf die betreffenden Organe verſpürt. Die Wirkung bei meinem 
Sohne iſt eine fortdauernd erfreuliche“ (neue Beſtellung). J. Wittſtock, 
Melchiorſtraße 36 in Berlin, den 7. April 1867. 

m kann nicht umhin, Ihnen meinen Dank auszufprehen für Ihr wun⸗ 
dervolles Präparat, welches beſonders des Morgens warm genoſſen das beſte 
Mittel gegen Huſten und Bruſtſchmerzen iſt, woran ich früher ſehr gelitten 
babe, jetzt ſpüre ich nur noch ſehr wenig davon, dagegen hat es ſehr wohl⸗ 
thätig auf meinen ſchwachen Magen gewirkt.“ C. E. Gerlich in Sullnowo 
bei Schwetz (b. Terespol WP.), den 11. April 1867. 

„Große Beſtellungen auf Malz⸗Geſundheitschocolade, Bruſtmalzbonbons, 
Extract, vorzüglich auch auf Chocoladenpulver erfolgen fortwährend, theilweiſe 
unter den ſchmeichelhafteſten Lobeserhebungen; wir nennen: Frau Gräfin 

nk von Finkenſtein in Ziebingen (15. März), Kammerherr C. von 

chack auf Rey bei Neukalden (17. März), von Elpons, Hauptmann im 
88. Reg. zu Luxemburg (c.), (20. März). 


Vor Fäͤlſchung wird gewarnt! 


Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner⸗ 
1 n Hoff'ſchen Malzfabrikaten: Malz⸗Extract⸗Geſundheits⸗ 
bier, alg:Geſundb ts⸗Chocolade, Malz⸗Geſundheits⸗Chocoladen⸗ 


„Zucker, lIz⸗Bonbons, Bademal wir 
re 8 Zucker, Bruſtmalz⸗Bonbons, Bademalz ac. 90751 


2) ein blecherner Kaſten, enthaltend: Bresla i 2 i r ne Y 
a. Riafon-Kozlower Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen Von ER I. Luchs, Nie Fla. x Au, 8. ee a Eduard Groß. Breslau, am Neumarkt 42. # 
Nr. 6115 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau S. G Schw Ohl erſt B 21 
a e a rr l 
nfragen von ve \ ; * 
6118 eingetreten zu Mein, daß iu tem ſo freundlichen "und. beilträftigen Bade Ade Joſeph Verg in Neuſtädtel mn Schl. 3 
% 2 de meine lieb Donnerstag, 13. Juni, Abends 8 Uhr, ’ f i | 
u „ Gynmaſtallbrer, 5 ind Zwickl Pre ee El im Saale "des Hotel de lese, Bischofsste., * Wiesner 8 Brauerei, Für Zahnleidende \ 
erlobte, gen Mädchen glücklich entbunden. ] Concert de Benefic ne Nikolaiſtraße Nr. 27, im goldenen Helm. ſind auf einige Tage zu ſprechen 
Bernſtadt. 6321] Oels. Gr.⸗Boreck⸗Mühle bei Roſenberg O.⸗S., ence t iu Kattowitz 


Verlobungs⸗Anzeige. den 8. Juni 1867. 


Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Clara mit dem Kaufmann und königlichen 
Lieutenant im 3. Niederſchleſ. Landwehr⸗Re⸗ 
— — Nr. 10 Herrn Oscar Kulſe in Breslau 
ren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Liegnitz, den 9. Juni 1867. 
Kaufmann Böhm nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich⸗ [6355] 
Clara Böhm. 


Oscar Kulfe, 


Unſere Verlobung beehren wir uns Ber: 
wandten und Freunden anzuzeigen. 

Krotoſchin, den 8. Juni 1867. (6339 
Verw. Erneſtine Biedermann. 
Julius Biedermann. 


Albert Tiedtke, 
Anna Tiedtke, geb. Haberkern, 


Schweſter, 
Frau 


um ſtille Theilnahme 


Heute Vormittag 10 Uhr 


bes Töchterchen 
Krankſein an ämpfen. 
—.—. und Bekannten dies 


eldung. 
Jauer, den 9. Juni 1867. 


U 


— —— — — — — 

Am 9. Juni, Mittags 12% Uhr, wurde uns 
unſere inniggeliebte Gattin, Mutter, 
chwiegertochter und Schwägerin 
octor Marie Böhm, geb. Sedlaczek, 
nach ſchweren Leiden durch den Tod entriſſen. 

In tiefer Trauer widmen dieſe Anzeige 
fernen Verwandten und Freunden und bitten 


die trauernden Hinterbliebenen. 
Tarnowitz, den 10. Juni 1867. [1786] 


Tod, im Alter von faſt 6 Monaten unſer lie⸗ 
ge nach nur Ztägigem 
U 


der Opernsängerin 


Frau Eugenie Jäger, 


unter gütiger Mitwirkung der Violin - Vir- 
tuosin Fräulein Leni Kosubek, des Herrn 


Heute [5461] 
Großes Garten⸗Concert, 
ausgeführt von der Helmkapelle unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn F. Langer. 
Anfang 6% Uhr. Entree & Perſon 


S. Sachs. Welt's Hotel Nr. 6, Morgens bis 11 Uhr, 


in Myslowitz 


Tochter, 


Theodor Freyhahn und geschätzten Sängern i i ze i 
5 nftiger Witterung finden die Con⸗ bei Hausdorf am Ringe, Nachm. v. 1—6 U 
und Organisten. . of Tyrol & Ebenhusen, prakt. Erst 


PROGRAMM. 
£ I. Theil. 
1, Zwei Duos für Harmonium und Flügel: 
a. „Ich wollte mein’ Lieb’ ergöss’ sich“ 
von Mendelssohn. 
b. „Adelaide“ von Beethoven, 


Annonce in der Nummer 265 der Breslauer 


eitung, füge ich nur hinzu, daß ich gegen 


Zelt: Garten. 
00 I 8 rn. Tauber einen Injurien⸗Prozeß 
Großes Militär⸗Concert, a und unter Beihilfe der Poze am 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 4. Nieder: , 7. d. M. meine Stellung verlaſſen habe. 


entriß uns der] 2. Arie aus dem „Freischütz“; „Wie nahte ſchleſ. Infant.⸗Regts. Nr. 51 unter Leitung des Einer, der nicht vermögend iſt, aber ſeine 
mir“ von Weber, vorgetragen von der A Herrn R. Börner. und die ſeinem Stande gebührenden 
Goncerigeberin. nfang 7 Übr. Heite nicht mit Füßen treten dt. 


Theilnehmenden 
ſtatt beſonderer 
[1785] 


[6343 


Gründlichen Unterricht 


= 


. Le ehant de Fleurs, Révérie postique 
für Fıügel ron Ascher, vorgetragen von 
Herrn Freyhahn. 

. Ballade et Polonaise de Concert für die 


Eichen-Park In Pöpelwitz. 


Heute Mittwoch: 6349] 


In Erwiederung der auf mich bezüglichen 


Dual, b. il. Bl le. , dle ede und den, ige von beate gupich en Wilitär⸗ Concert im kaufmänniſcen Nechnen, 
(Statt jeder beſonderer Meldung.) f u e e ni mer ac 5. Walzer Rondeau von Gumberg, vorge- port der elle des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗ dopp. Buchhaltung 7 
Clemens Stenzel, Stadtgerichts⸗Rath der Kaufmann F. W. Hofrichter am 8 die tragen von a 1 > a „ und anderen , ere e 1 
„ . 5 ö 5 eil. meiſt e g. — a 7 
= een a en er 9, Juni 1867. 6. Duo für Harmonium und Flügel „ la Anfang 4 Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. J. 14 Schwo B 
Breslau, Scheibau bei Neuftäbtel, eee e ae H 1 Matthiesftraße Nr. 77, eine N. i 
| an 5 Attowitz. 2 


am 10. Juni 1867. [6344] 


Verbindungs⸗Anzeige. [6330] 
(Berfpätet) 
Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 


C ee 5 
— . 5 8 r. ikali > i 5 f 1 
2 bret En ren d Sſedad. dals ungendrlierenbichlenberg e len. | 7" 779 Be fee Felgner . b e) Gin vag 2 Je b g. dene 
5 an Breitling, geb. Pohl. Fan 3i 55 Goncretß 4 Uhr Kassenpreis 15 Sgr. [5846] unter s e ene ern Habn sed In Brest, 1 57 
f ittan 1 30 Anzeige, der Vorstellung 7 Uhr. N ſch fönftiger Witterung findet das Concert A mem weshalb ich Krems Abbanden 
* Da ee ne eo face Arge mern 5 rn | ber Zoblogiſc e. Garten. Bei ungünftiger 9 — 0 N et (632 3] 7 weshalb ich Jedermann 20 = “A 
Rutbardt, von einem gefunden Knaben zeige dd: 7 A Adolf Blumenfeld. 
ia ee ga be Kunſt⸗Ansſtellung. Großes Concert Salon Agoston, Neiſc⸗Beglelt 
den 8. Juni 1807. Bebensgroßes Damen « Petrat in hanır| on ber Kagel des 1. Geileffhen Grewe vis-h-vis von EBeberbauer. „Begleitung. 
Ernſt Erdmannsdörffer. Fi 10 Profeſſor Guſt. Richter in B in egiments Nr. 10, unter Leitung des Kapell⸗ Heute Mittwoch, den II. „findet Eine Erzieherin mittlerer Jahre, der 
D PFF meiſters Herrn W. Herzog. eine roße bri ante franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache voll⸗ 
3 > — einem ein 1 2 er ein emtiee e Sgr. für alen und 0 kommen mächtig, wünſcht Jemanden aufs 
Nen — * — 1 0 Fi He 55 : g u - che (he be — die Person V 0 ſt e 1 ah 8 er Er 4 au begleiten und ſieht 
? Juni . eneralverſammlung un ands⸗ us 1 3 ang präcije r. mehr auf anftändige Behandlung als auf 
’ 1032 Guſtav Avellis. 7 Dinſtag, den 18. Juni Abende (ohne Ausnahme) 1 Sgr., Kinder frei, ſtatt 5 öffnung 7 5 ohes Galair. Antag 2 birgt 1 2 1 


= übe Sem u Sullte, Ab Oigbelc, Bei meinem Abgange von Kattowitz nach Täglich ns: 
m ie au Emilie, geb. „ ange von Kattowitz n 9 Gallerie P REN 
ntern Knab Groß. Glo 4 
ne ede 10 an 17, a . echt mie einen nn) Coneert „ Rinder auf dem 1. um 2 Eichenpark in Päpelwitz. | 
Dr. R. Deutſchberg K s Hoppe von der Kapelle des rue 16325 7 Felegtstrontbelden, Ausfläffe, Oeſchwüre a. Heute Mittwoch: R [ 1 
88G. e e egen, ee Gemengte Speiſe. 


HI N % A. OL 


* 
königl. Stations 
— Wen 


* 
„Vorſteher 1. Kl. 


Meldungen zu jedem betr. Curſus werden 
angenommen täglich Vorm. bis 10 Uhr und 
Nachm. bis 4 Uhr. Honorar billigſt. [6299] 


Vor Ankauf wird gewarnt. 


a. Das Spinnrädchen) vorgetragen von 
b, Dornröschen Hrn. Freyhahn, 
Arie aus der „Regimentstochter“: „Heil 
Dir“ von Donizetti, gesungen von der 


„Donnerstag, den 13. Juni 1867, 
im Garten des Herrn Welt: 


Großes Concert 


8. 


b 
sl. Zeitung unter A. S. 35. 
5848] 


ver ag umerirter Platz 15 Sgr., pedition der B 
„Platz 10 Sgr., 2. Platz 5 15 er Bre 
5 b 2% 2 | 


A. 
Anfang 6 Uhr. dae Perſon \ 


1 


10 
6 


* 


— 


— 


h 


10 


N 


— — 


— 


Bekanntmachung, 
betreffend die Ausreichung 12 88 e Kalons zu den Rentenbriefen 
4 der Provinz en. 

Von den Königlichen Miniſterien der Finanzen und für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten iſt nunmehr geftattet worden, daß die am 30. März d. M. abgebrochene Aus⸗ 
reichung der neuen Coupons Serie III. nebſt Talons zu den Rentenbriefen, nicht erſt, wie es 
nach unſerer Bekanntmachung vom 3. October v. J. höhern Orts beſtimmt war, in halbjähr⸗ 
lichen Terminen — October und April — ſondern ſchon jetzt, ohne Unterbrechung, ſortgeſetzt 


Indem wir dies hiermit öffentlich bekannt machen, fordern wir die e Schleſiſcher 
Rentenbriefe, welche ſich noch nicht im Beſitz der neuen Coupons, Serie III., befinden, bier: 
durch auf, die Rentenbriefe mit dem in unſerer Bekanntmachung vom 3. October vor. Jahres 
vorgeſchriebenen quittirten Verzeichniß, Behufs Beifügung der neuen Coupons nebſt Talons, 
unverzüglich an uns einzuſenden. 

„Die Einſendung muß portopflichtig geſchehen, ebenſo wie die n jetzt portopflich⸗ 
tig erfolgt, weil die Portofreiheit für die in Rede ſtehenden Sendungen nur bis zum 30. März 
d. J. 8 worden und dieſe Friſt nunmehr abgelaufen iſt. 

r die Rentenbrief⸗Inhaber hier am Orte wird zur Einlieferung der Rentenbriefe wie 
zum Rückempfang derſelben nebſt den Coupons und Talons, jeder Sonnabend⸗Vormittag — 
bon 9—12 Uhr — hiermit beſtimmt. f 

Dieſe Beſtimmung gilt auch für diejenigen auswärtigen Rentenbrief⸗Inhaber, welche die 
Rentenbriefe nicht mit der Poſt einſenden, ſondern die Coupons hier perſönlich in Empfang 
nehmen wollen. 

Breslau, den 7. Juni 1867. [1441] 

Königliche Direction der Nentenban? für die Provinz Schleſien. 


N Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Die am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
liſchen Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien, Pabbrſte⸗Aetlen und eee 
Obligationen werden im Auftrage der königlichen Haupt⸗Verwaltung 
der Staatsſchulden ſchon vom 15. d. Mts. ab: 


in Breslau, Liegnitz und Frankfurt a/ O. bei den Stations⸗ 
kaſſen der diesſeittgen Eiſenbahn, 
aber nur bis Ire 8. Juli d. J. in den Wochentagen von 


werden kann. 


Cc 
Rückgabe der betreffenden Actien mit den dazu gehörigen, nicht mehr 


uni 1867. [5842] 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


7 Die Zahlung der am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der Ober⸗ 
d bleſiſchen Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien Litt. A. B. C. ſowie der Ober: 
S ſchleſiſchen Prioritäts⸗Obligationen Litt. A. B. C. D. und G. erfolgt 
gegen Abgabe der bezüglichen Coupons, vom 1. gedachten Monats ab 

in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, ausſchließlich der Sonn⸗ 
und Feſttage, 


r 
in Breslau bei unſerer Haupt⸗Kaſſe täglich: 
in Berlin bei der Kaſſe der Discont⸗Geſellſchaft bis einſchließlich den 15. Juli; 
in Stettin bei dem Bankhauſe S. Abel jun. bis zu demſelben Tage; 
in Le is bei dem Bankhauſe Frege u. Comp. bis zu gleichem Tage. 

Den zu realifirenden Zinscoupons find, vom Präſentanten überſchriebene, nach Kate⸗ 
eh 8 der Actien und Obligation geordnete, den Geldbetrag ergebende, Ver⸗ 
zeichniſſe beizulegen. 

Ehriftmehiel und Geldſendungen nach auswärts finden dabei nicht ftatt. 

Breslau, den 7. Juni 1867. 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


L78561 


[1778] 


Ein Theil der 5 « 
Erdarbeiten u. Brücken bauten 


der Märkiſch⸗Poſener Bahn ſoll baldigſt vergeben werden. Die Zeich⸗ 
nungen und Submiſſtons⸗Bedingungen find in meinem Bureau Jäger⸗ 
ſtraße 22 einzuſehen. Offerten werden nur bis zum 1. Juli d. J. 
angenommen. Berlin, den 8. Juni 1867. 


Der General⸗ Unternehmer Dr. Strousberg. 


Die Breslauer Kunst-Ausstell 


ist von Vormittags 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- und Festtagen von II Uhr) ab 
geöffnet, Eintrittspreis 5 Sgr., jeden Mittwoch ausnahmsweise 2% Sgr. 
Loose zur Extra-Gemälde-Ausspielung sind daselbst stets zu haben, 


Germania. 


Lehens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Grund⸗Capital: Drei Millionen Thaler Preuß. Courant. 
General⸗Agentur: Breslau, Altbüßerſtraße 35, Ecke Nitterplatz. 

Im Laufe des Monats Mai d. J. ſind von uns neu abgeſchloſſen wor⸗ 


m 


den: 1857 Verſicherungen auf Thaler 692,359 preuß. Courant, welche der 


lee) 


- iſche Nutzanwendung, wodurch d ugl 
ee Aber auch für das große gebildete Fr 


Geſellſchaft eine Vermehrung ihrer Prämien⸗Einnahme um jährlich Thlr. 19,265 
preuß. Courant zuführten. 

Der Verſicherungs⸗Beſtand ſtieg Ende Mai d. J. auf 90,915 Verſiche⸗ 
rungen mit Thlr. 43,218,651 preuß. Courant und die Jahres⸗Einnahme der 
Geſellſchaft erreichte die Höhe von jährlich ca. Einer Million dreihundert zwei und 
ſechs g Tauſend einhundert fünf und dreißig Thalern preuß. Courant. 


tettin, den 7. Juni 1867. 
Die Direction. 


Zur Vermittelung von Lebens-, Sterbe⸗, Ausſteuer⸗, Renten⸗ und Capitals⸗Ver⸗ 


sicherungen für die Germania empfehlen ſich und ertheilen bereitwilligſt jede 


nähere Auskunft die bekannten Herren Agenten hier und in der Provinz, ſowie 


15851 Der General⸗Agent: Julius Thiel. 
Seiffert in Roſenthal. 


Heute Mittwoch: 
Großes orientaliſches Garten: Feit, 


bei brillanter Illumination der ſämmtlichen Anlagen, ß 
die in Folge eines künſtlichen Reflexes durch 15,000 Flammen erleuchtet erſcheinen; 
Harmonie ⸗Concert, 
tion à la carte, gemengte Speiſe von 6 Uhr ab. Lagerbier vom Eis. 
r Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree à Perſon 30 Sgr. 
Zei ani etter findet das Concert im neuerbauten Winter ⸗Saale ſtatt. 
w 


ird höſtichſt erſucht, keine Hunde mitzubringen. 
: kW busen von 2 lr . 0 [6320] 


Verlag don F. A. Prockhaus in Leipzig. 


Soeben erſchien! 


eiträge zur Charakkerologie. 


Mit beſonderer alice pädagogiſcher Fragen. 
n 


0 
Dr. Julius Bahnsen. 
Erſter Band. 8. Geh. 2 Thlr. . 

Der Gegenſtand dieſes Werkes ift ein ſehr intereſſanter und nicht blos theoretiſch, ſondern 
auch praktiſch wichtiger. Der Verfaſſer knäpft an die von Schopenhauer ausgeſprochenen 
Grundgedanken über den Charakter an und giebt vielfach 15 einen Betrachtungen die päda⸗ 

as Werk ein 15 elles j — für Erzieher 
das Werk vom mannigfachſten Intereſſe. 


4 


[5849] 


1666 


Vorbereitung zum Fähnrichs-Examen auf dem Lande. 


‚Vorbereitungs-Curse zum Fühnriehs-Examen in der Stille des Land- 
lebens, im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei Filehne an der Ostbahn 
für Solche, die in geordneten Lehrverhältnissen unter sorgsamster Aufsicht ernst- 
lich arbeiten und in kürzester Zeit zu besagtem Examen ausgebildet zu werden 
wünschen, werden geleitet vom unterzeichneten Director, 2 Stabsoffizieren, einem 
Oberfeuerwerker und 8 Faehlehrern des Pädagogiums. — Prospecte gratis. Ho- 
norar für Pension und Unterricht 100 Thaler quart. prän. [1432] 
Dr. Beheim-Schwarzbach, königl. Dreetor. 


us ſtellung im Gewerbehauſe zu Brieg. 


Dieſelbe iſt bis zum 16. Juni d. J. täglich von 9—12 Uhr Vormittags und 
von 2 bis 6 Uhr Nachmittags geöffnet. — Eintrittspreis 5 Sgr. 
Der Gewerbehaus⸗Vorſtand. 


Berliner Aquarium. 


Die Zeichnungen auf Actien 
in Berlin den Herren Rauff & Knorr, Sag tg, Straße 
und dem Herrn L. Eichborn, wibeimsfr. Nr. 57 u. 58, 
und in Breslau bei dem Herrn Importeur Schlesinger, 


am Ring Nr. 4, 
E werden am 15. d. Mts. geſchloſſen. 
Berlin, am 3. Juni 1867. 


Das Gründungs⸗Comite. 


Dr. Alſted Brehm. L. Eichborn. Dr. jur. Stanz Hinſchius, 


5 Juſtiz⸗ Rath. 
Herm. Rauf, Dr. med. Schult-Schultzenſtein, . v. Stücradt, 
in Firma: Rauf u. Knorr. Kgl. ordentl. Prof. an der Univerſität. Kgl. Baumeiſter. 
Hans Wacheuhuſen. 


Trebnitz⸗Idunyer Netien⸗Chauſſee. 


Donnerſtag den 4. Juli d. J., früh 10 Uhr, wird die gewöhnliche General ⸗Ver⸗ 
ſammlung im Hotel des Herrn Blaſchke bier abgehalten. Die Herren Actionäre werden zu 
derſelben unter Hinweiſung auf die 88 33 bis 36, 41 bis 43 des Statuts ergebenſt eingeladen. 

Militſch, den 8. Juni 1867. Das Directorium. [1779] 


Oels⸗Namslau⸗Creuzburger Chauſſce⸗Angelegenheit. 


Die nach $ 30 des Vereinsſtafuts abzuhaltende diesjährige ordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung findet [1766] 


Freitag, den 28. Juni d. J. Vorm. 10 Uhr 
im Saale des Schützenhauſes zu Namslau 


ſtatt, wozu die Herren Actionäre ergebenſt eingeladen werden. 
Creuzburg O.⸗S., 6. Juni 1857. ’ m 
Das Directorium. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Actien Litt. B. 


verſichern gegen die am 1. Juli d. J. ſtattfindende Verlooſung billigſt [5320] 


Gebr. Guttentag. 
Für Schleſ. 3. pCt. Pfandbriefe Lit. A. auf Len⸗ 
ſchütz u. Rzetzitz, Kreis Koſel, zahle ich 2 pCt. über Cours. 
S. L. Landsberger, 


Ning Nr. 25. 


[5733] 


[5719] 


16256 


Mutun Confidentia. 


Veranlaßt durch die günſtigſte Wirkunz, welche obige Geſellſchaft in Holland erzielte, 
hat ſich die Direction derfeiben entſchloſſen, dieſes auf einem ganz neuen Princip beruhende 
Unternehmen auch in Deutſchland zu etahliren und erlaubt ſich zum beſſern Verſtändniß zu 
bemerken, daß der Zweck der Mutua Confidentia iſt, ihren Mitgliedern zur Erlangung von 
Forderungen an ſäumige Schuldner ohne gerichtliche Verfolgung und ohne alle Koſten 
fur beide Parteien zu verhelfen und andererſejts dieſelben vor Verluſten durch gegen⸗ 
zeitig, Mittheilung der unſoliden Schuldner zu ſchützen. 

. ie bedeutendſten Firmen Amſterdam's und Notterdam's, welche ſchon in mehreren 
hieſigen Zeitungen bekannt gemacht (und * Einſicht bei unſeren Agenten liegen), haben ſich 
von der vortheilhaften Wirtjamteit der Mutua Confidentia überzeugt und rathen jedem 
Kaufmann und Fabrikanten, ſich in ihrem eigenen Intereſſe der Geſellſchaft anzuſchließen. 

Circulare und jede gewünſchte Auskunft werden auf frantirte Anfragen von der Direc⸗ 
tion und von den Herren Agenten ertheilt. 


Die Direction 
Wys Muller & Co. in Köln und Amſterdam. 


aupt⸗Agent für Breslau, Neiſſe, Gleiwitz, Grünberg, 
örlitz, Goldberg, Hirſchberg, Neurode, Schweidnit, 
Waldenburg, Reichenbach, Langenbielau 


Max Raphael in Breslau, 


Bahnhofſtraßſe 10. 
NB. Den Herren Kaufleuten, denen Circulare zugegangen ſind und die mir die Beitritts⸗ 
9 nicht eingeſandt haben, werden darum höflichſt erſucht, da ae ra 
i 9 


erſt die Liſten zugehen können. Max Raphael. 
Die Jod Bromhaltige Quell 
Königsdorfi-Jastrzemb 


und die aus ihr 


präparirte concentrirte Soole und Quell⸗Sool⸗Salz 

mit ausgezeichneter Heilwirkung bei Rheumatismen, wie aller Art Lähmungen, Sy: 

philis, Serophuloſe, Anſchwellung der Drüſen, der Gebärmutter und Eierſtoͤcke, lang 

beſtehenden Eiterungen, Blutüberfüllung des Rückenmarks und Hirns und veralteter 

Migraine, iſt zu beziehen durch alle Mineralwaſſerhandlungen Deutſchlands und durch 
die Brunnenverwaltung in Königsdorff-Jaſtrzemb (Poſtſtation). 


Bei Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 68, iſt ſoeben erſchienen: 


aterial zu deutfchen Aufſätzen 


e 


[5850] 


in Stilproben, Dispoſitionen und kürzeren Andeutungen für die mittlere Bildungsſtufe, 


herausgegeben von Lehrer G. Tſchache. (11 Bogen.) Gr. 8. Geh. Preis 24 Sgr. 
Die günſtige Aufnahme, welche die beiden Werkchen des Verfaſſers: „Themata zu deut⸗ 


ſchen Aufſätzen für die oberen Klaſſen hoherer Schulanſtalten“ (Breslau 1865 — 
27 Sr) uud: „570 Aufgaben zur 


Uebung im deutſchen Stil für obere Klaſſen“ 
Breslau 1866 — 6 Sgr.), gefunden, haben denſelben beſtimmt, ein ähnliches für die mitt⸗ 


ere Bildungsſtufe zu bearbeiten. Es bietet einen reichen und mannigfaltigen Sal, A 
U 


möge daſſelbe in der Schulwelt freundlich aufgenommen werden. 


Eiſenbahnſchienen aa d Wee, ned fe e 


Aufforderung der Concurs-⸗Gläubiger, 


wenn nur eine Anmeldungs⸗Friſt feſtgeſetzt wird. 


In dem gemeinen Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Rittergutspächters Joſeph Heuſer 
zu Bogenau werden alle Diejenigen, welche 


Alan die Maſſe Anſprüche als Concursgläubi⸗ 
ger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 


ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte 

bis zum 1. Juli 1867, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protocoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſpowie nach Befinden zur 
mung des definitiven Verwaltungs = Pers 
onals 

auf den 19. Juli 1867, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Local Sitzungs⸗ 

zimmer Nr. 3 vor dem Commiſſar Kreis⸗ 

Gerichtsrath Loos 
zu erſcheinen. 2 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder — Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Acten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
Rath Fiſcher und Juſtiz⸗Rath Krug zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. [1326] 

Breslau, den 25. Mai 1867, 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


[1440] Bekanntmachung. 

Das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 
über den Nachlaß des Commiſſionärs, frühe⸗ 
reren Eiſenbahn⸗Schaffners Johann Wan⸗ 
ſchock von hier iſt beendet. 

Breslau, den 6. Juni 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1436] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 394 
das Erlöſchen der Firma Ernſt Böhm hier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 6. Juni 1867. 

Königl. Stadt- Bericht. Abtheilung I. 


[1438] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 2060 die 
Firma Fritz Böhm und als deren Inhaber 
der Kaufmann Fritz Böhm hier heute ein⸗ 
getragen worden. . 

Breslau, den 6. Juni 1867, 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1439 e ee 
„In unſer Geſellſchafts⸗Reglſter iſt Nr. 525 
die von den Kaufleuten Sally Noſenthal 
und Philipp Roſenthal, Beide hier, am 
1. April 1867 hier unter der Firma: 
S. & P. Noſenthal errichtete offene Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft heute eingetragen worden. 

Breslau, den 4. Juni 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 

(2059) Bekanntmachung. 

„In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 2059 die 
Firma Heinrich Sachs und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Heinrich Sachs bier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 4. Juni 1867. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


11434) Bekanntmachung. 

Der Concurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
mann Wilhelm Kolbe zu Thanndorf iſt be⸗ 
endet und der Gemeinſchuldner für nicht ent⸗ 
ſchuldbar erachtet worden. 

Habelſchwerdt, den 5. Juni 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1433] Bekanntmachung. 

Der Concurs über das Vermögen des 2b: 
niglichen Rechts⸗Anwalts und Notars Wolf⸗ 
gang Klenze zu Landeshut iſt beendet. 

Landeshut, den 4. Juni 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtbeilung. 


11426] Bekanntmachung. 

Das erbſchaftliche Liquidationsproceß⸗Ver⸗ 
fahren über den Nachlaß des zu Reichenſtein 
am 31. Juli 1866 verſtorbenen Wirthſchafts⸗ 
beſitzers Ernſt Riedel iſt beendigt. 

Frankenſtein, den 3. Juni 1867. 

Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 11420] 
Der Concurs über das Vermögen des Kurz⸗ 
und Schnittwaarenhändlers M. S. Krawietz 
hierſelbſt iſt durch Accord beendet, 
Schrimm, den 5. Juni 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1428] Bekanntmachung. 

Die Bekanntmachung der Eintragungen in 
das von dem unterzeichneten Kreisgerichte ge⸗ 
ührte Genoſſenſchafts⸗Regiſter erfolgt 
im Geſchäftsjahr 1867 

a. im Staats⸗Anzeiger, 
b. 1 pr B oͤrſen⸗Zeitung, 
e. in der Breslauer 
d. in der Schleſiſchen | Zeitung, 
= = be 1 — er 

e auf Führung des Genoſſenſchafts⸗Re⸗ 
giſters ſich beziehenden Geſchäfte Kahn aa 
angegebenen Zeit von dem Kreisrichter 
Schneider und dem Kreis⸗Gerichts⸗Secretär 
Moſig bearbeitet. 

Grünberg, den 4. iR 
Königliches Kreis- Gericht. I Abtheilung. 


[1430] Dekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 235 die Firma: S. Krämer zu Ratibor 
und als deren Inhaber der Kaufmann Simon 
Krämer daſelbſt zufolge Verfügung vom 
2. Juni 1867 eingetragen worden. 

Ratibor, den 2. Juni 1867. 

Königliches Kreis Gericht. Abtheilung I. 
1431] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter 1 sub laufende 
Nr. 236 die Firma A. Weiß zu Ratibor 
und als deren Inhaber der Commifftonar und 


— 


uni 186 


Spediteur Adolph Weiß daſelbſt zufolge 
Verfügung vom 4. Juni 1867 etragen 
worden. 

Ratibor, den 4. Juni 1867. 
Königliche Kreis⸗Gericht. L 


in halbgedeckter leichter Wagen 1 
de ee. . m 


N 


ur 


| gr 


[1432] Bekanntmachung. 5 
„Die unter Nr. 128 unſeres Firmen⸗Regiſters 
n Firma E. Bartenſtein hier⸗ 
ſelbſt — Inhaber Kaufmann Emil Barten⸗ 
ſtein hierſelbſt — iſt erloſchen und zufolge 
heutiger Verfügung im Regiſter gelöſcht. 
Ratibor, den 4. Juni 1867. 5 
Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 


114351 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 120 die Firma Albert Ziegner zu Mittel⸗ 
walde und als deren Inhaber der Kaufmann 
Albert Ziegner daſelbſt am 2. Juni 1867 
eingetragen worden. x 

abelſchwerdt, den 2. Ne 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1:27] Auction. 

Auf dem an der Schweidnitzer Chauſſee ge⸗ 
legenen Grundſtück Nr. 47 ſollen die zur 
Maurermeiſter C. Marweg'ſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehörigen Gegenſtände und zwar: 

Dinstag den 2. Juli d. J. von Früh 

Uhr ab: a 
eine Säe⸗Drillmaſchine, 1 Dreſchmaſchine, 
1 Hafer⸗, 1 Rübenquetſche, Möbel, Kleider, 
Bauutenſilien, altes Eiſen, Fuhrwerk und 
Hausgerätbe ꝛc. 

Mittwoch den 3. Juli 1867: 
Wagen, Geſchirre, Ackergeräthe, Bücher ins⸗ 
beſondere über Bauweſen ꝛc. 

neee Juli d. J. und 


folgende Tage: 
aller Art Bretter, Bohlen, Nutzhölzer, Klötzer, 
fertige Fourniere, Parquettafeln, Doppelthüren, 
Verkleidungen, Kaſtenfenſter, Blindtafeln, Dach⸗ 
cemente, Dachpapiere und andere Baumateria⸗ 
lien gegen ſofortige baare Zahlung meiſtbietend 
verkauft werden. N 
Reichenbach i. Schl., den 1. Juni 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
gez. Rachner. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das Rittergut Neu⸗Fietz nebſt den dazu ge⸗ 
hörigen Vorwerken Rymanowitz und Piptobak, 
belegen im Kreiſe Bereut, verzeichnet unter 
Nr. 1 Lit, E. des beim königl. Kreis = Gericht 
zu Pr.⸗Stargardt geführten Hypothekenbuchs, 
und zufolge der, bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt nebſt den von den Erbintereſſenten auf⸗ 
geſtellten Bedingungen einzuſehenden Taxe, 
incl. Wald und Inventar auf 

73,649 Thlr. (drei und ſiebenzig Tauſend 
ſechs Hundert neun und vierzig Thaler) 
22 Sgr. 4 Pf. 5 
abgeſchätzt, wobei zu bemerken, daß die Ab⸗ 
ſchätzung nach den Prinelpien der Weſtpreu⸗ 
bil Landſchaft erfolgt iſt, und daß der 
erth des Holzbeſtandes an ſich auf 
13,498 Thlr. (dreizehn Tauſend vier Hun⸗ 

1 ven 755 ne neunzig Thaler) 16 Sgr. 
abgeſchätzt iſt, ſoll am 

25. Juli d. J. Nachm. 2 bis 5 Uhr 

an Ort und Stelle in Neu⸗Fietz 
im Wege der den Subhaſtation thei⸗ 
lungshalber an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. b Ah, 

Kaufliebhaber werden hierzu eingeladen. 

Schöneck, den 1. Juni 1867. 12 

Königl. Kreis-Berichts⸗Commiſſion. 


[1303] Proclama. 
Das den Erben des Rittergutsbeſitzers 
Vladimir v. Bojanowski gehörige, im 
Koſtener Kreiſe belegene Rittergut 
Klein⸗Rogaczewo, 
abgeſchätzt auf 60,844 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf., 
soll in dem auf 

den 28. Juni d. J., Vorm. 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im alten Gerichtsge⸗ 
bäude vor dem Hrn. Kreisrichter v. Zawadzki 
anberaumten Termine im Wege der freiwil⸗ 
ligen Subhaſtation theilungshalber öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Die Taxe des Rittergutes und die Kaufbe⸗ 
dingungen können in unſerem Bureau für 
Vormundſchafts⸗ und Nachlaßſachen während 
der Geſchäftsſtunden eingeſehen werden. 

Koſten, den 24. Mai 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. [622] 

Die dem Eduard Hübner gehörige Müh⸗ 
lenbeſitzung Nr. 68 zu Eiglau, geſchätzt auf 
23,401 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. und die Schlag⸗ 
Ackerſtücke Nr. 135 und Nr. 210 zu Bauer⸗ 
witz, geſchätzt auf 3161 Thlr., ſollen 

am 25. September 1867, Vormittags 

11% Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. i | 

Taxe und Hypothekenſchein find in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 8 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗ 
forderung aus den Kaufgeldern ihre Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen 
bei dem Gericht zu melden. 

Bauerwitz, den 26. Februar 1867. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Geſchlechtskranke 


aller Art, insbeſondere ſolche, welche an hart⸗ 
näckigen veralteten Uebeln oder den ſchweren 
Folgen der Selbſtbefleckung leiden, finden — 
auch brieflich — gründliche Hilfe bei dem ärzt⸗ 
lichen Bureau in Leipzig, Neumarkt 9. 
Ueber die von deinfelben erzielten ausgezeich⸗ 
neten tauſendfachen Erfolge handelt ausführlich 
das berühmte Buch des Dr. Retau: „Die 
Selbſtbewahrung“, welches jet in 7Ofter 
Auflage erſchienen, in allen Buchhandlungen 
in Breslau bei Leopold Priebatſch, Ring 
r. 14, und in der Schletter'ſchen Buchhand⸗ 
lung, Schweidnitzerſtraße 16—18) für 1 Thlr. 
zu bekommen it. [4721] 


Bau-Bureau, 


Berlin, Melchiorſtr. 1. Entwürfe jeder Art, 
Facaden, Grundriſſe, Details ꝛc. ꝛc., Koſten⸗ 
anſchläge, Leitung von Bauten ꝛc. 5317] 


Waſſerheilanſtalt 
Königsbrunn, 


ohnweit Dresden, Station Königäflein, 
Befiger und Dirigent Dr. Putzar. [3838] 


x 
i gr. Jobannisſtraße 14. 


rlin, Leipzig, 
+ Gertraudenſtr. 7. Markt, Thomasg. 1. 
$ Frankfurt a. M., 


1667 


HMeinemann’s Motel zur Stadt Teipzig 
in Dresden. 


Mein in der unmittelbaren Nähe fümmtliher Bahnhöfe gelegenes, eins der 
ſchönſten und größten Hotels Dresdens mit 96 Zimmern, welche mit allem Comfort 
ausg ſtattet, erlaube ich mir dem geehrten reiſenden Publikum unter Zuſicherung der 
coulanteſten und billigſten Bedienung zur gefälligen Benutzung zu empfehlen. 1 Zimmer: 
1. Etage 12% Sgr., 2. Etage 10 Sgr. Kaffee 6 Sgr. Table d’höte 15 Sgr. 
Penſion im Winter. 11727 


Dresden. W. Heinemann, Bellser. 


ieee Für Unterleibskranke⸗ ————— 


und Hämorrhoidalleidende giebt es kein beſſeres Recept als die beiden folgenden 
ausgezeichneten Schriften des bekannten engliſchen Arztes, des Dr, James. Die eine 
betitelt ſich: Keine Unterleibskranken mehr! Der kranke Magen und die ſchlechte 
Verdauung als Grundurſachen der meiſten Leiden, wie Magenſchwäche, Magenkrampf, 
Magendrücken, Blähſucht, Leibesverſtopfung ꝛe. Mit Angabe der Heilmittel. Preis 
7% Sgr. Die andere: Die Hämorrhoiden undfihre vollſtändige Beſeitigung 
durch ein neues einfaches Heilverfahren von ſicherer Wirkung. Preis 7% Sgr. 
Zu haben in allen Buchhandlungen Breslau's und ganz Deutſchlands, oder direct 
von S. Mode's Buchhandlung, Poſtſtr. 28 in Berlin, zu beziehen. [4083] 


{ Haasenstein & Vogler. 5 Zeitungs-Inserate 1 


Annoncen-Expedition. 8 werden prompt befördert 
Hambur unter Berechnung nach den Originalpreiſen 


in die 
Zeitungen aller Länder. 


Zeitungs⸗Verzeichniſſe gratis & franco. 

Belegblätter über jede Inſertion. 

Nabattvortheile — ganz nach den bei den $ 
Zeitungen ſelbſt geltenden Uſancen. x 

Koſtenanſchläge ſtehen auf Wunſch vorher 
zu Dienſten. 


Be 


Dr 


Baſel, 

gr. Gallusſtr. 13. Freie Straße 54. 
Wien, 

Wollzeile 9. 


SD 


F ccc 


Wirllichet Ausverkauf von Rofhaarröcen, 


Noßhaarſtoffen, Noßhaar⸗Tourniers, Roßhaarbinden, 
Noßhaare in verſchiedenen Farben, Gaze, Bade⸗ und Frottirhandtücher, werden 
wegen Aufgabe des Geſchäfts, um nell damit zu räumen, zu Fabrilpreiſen verkauft bei 


C. E. Wünsche, Ohlauerſtraße 24. 
Korte & Go., Teppich⸗Fabrik in Herford, 


in Breslau, Ring Nr. 52 (Raſchmarktſeite), erſte Etage, 8 
empfeblen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen und Teypichzeugen, Läufer, Reife: und 
Tiſchdecken, Cocbsmatten, wollene Schlaf⸗ und Pferdedecken zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Gebrüder Bernhard's Nachfolger, 
m M. Goldstücker, 


uhren ⸗ Handlung 


en gros et en detail, 


24. Ring 24 (Becherſeite), 


empfiehlt fein reichbaltiges Lager regulirter goldener und filberner Taſchenuhren für 
Herren und Damen, die neueſten Parifer Pendules und Regulatoren 
unter Garantie zu ſehr billigen Preiſen. [5477] 


Lager maſſiv goldener Uhrketten. 


Die Wäſche⸗Fabrik von 
L. Seidenberg, 
12, 12, Schpweidnitzerſtraße 12, 12, f 


empfiehlt ihr bedeutendes Lager von 5689] 


Leinen⸗ und Shirting⸗Oberhemden, 7. 
Leinen⸗ und Shirling⸗Nachthemden, 7 
Leinen⸗Unterbeinkleidern SEE 


zu ſehr billigen, aber feſten Preiſen, 


ſerner Steppdecken 


in Thibet, Purpur und Cattun 
zu ſehr ſoliden Preiſen. 


E. Schäche, Albrechtsſtr. 6, 
Eingang Schuhbrücke. 


Großes Lager fertiger Schuhe und Stiefeln, ſowohl für Herren als 
auch für Damen zu moͤglichſt billigen Preiſen. Beſtellungen werden prompt 
ausgeführt; bei Beſtellungen von außerhalb werden des Paſſens wegen 
Probeſchuhe erbeten. N 


E. Schäche, Schuhmachermſtr., Albrechtsſtr. 6, Eingang Schuhbrücke. 


Am 18. Juni d. J. wird auf der Koͤnigl. Domaine Herrnſtadt in Schlefien, 
Guhrauer Kreiſes, 1½ Meile vom Bahnhofe Rawiez, wegen Abgabe der Domaine 
und Auflöfung zweier Vorwerke ſämmtliches todte als lebende Inventar meiftbietend 
verkauft. Es kommen vorausſichtlich zum Verkauf an lebendem Inventar: 

51 Stück Pferde, f 

21 Stück Fohlen, unter welchen ſehr edle Thiere, 

34 Stück Kühe, Oldenburger Race, 

25 Stück Ochſen, k 

an Bullen und Jungvieh 18 Stück, 

circa 2600 Stück Schafe, Hammel und Böcke, mit einer 
Stammſchäferei von 500 Stück Mutterſchafen, reich⸗ 
und feinwollig, und circa 20 Stück Sprungſtähre und 60 
Verkaufsböcke. 

Von den Mutterſchafen ſind eirca 500 Stück tragend und lammen in nächſter 
Zeit. Das todte Inventar iſt bedeutend und meiſt alles ſehr gut gehalten. 

Amt Herrnſtadt, den 6. Juni 1867. 

[1748] Bullrich, Königlicher Amtsrath. 
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Engliſche in⸗ und auswendig glaſirte Thonröhren 
find zu den Abflußleitungen in den Canal des Stadkgrabens ſowohl als auch in den großen 
Oblau⸗Canal ſeitens des hieſigen Magiſttats verwendet und ihres ganz vorzüglichen Mater 
rials und des verhältnißmäßig billigen Preiſes wegen anderen derartigen Sabritaien eg 
zogen worden. . 

Ich empfehle dieſe arsgezeichneten Röhren, von denen ich hier Lager halte, der ge⸗ 
neigten Beachtung. 


Eduard Heinicke, Ring 20. 
Stroh-, Pilz und Seidenhüte 


offeriren in großer Auswahl: [5851] 


Graetz & Weyl. Oblauerſtraße Nr. 83, 


vis-A-vis dem blauen Hirſch. 


Arzt geſucht. 


Zu einer mehrmonatlichen Vertretung 
eines Knappſchaftsarztes wird ein pro⸗ 
movirter Arzt gegen entſprechende Re⸗ 
Der Antritt könnte 


muneration geſucht. 
ſofort erfolgen. Kenntniß der polniſchen 
Sprache iſt erwünſcht. Gef. Offerten 
franco an den Knappſchafts⸗Vorſtand des 


Eiſenwerkes Herminenhütte zu Laband 
bei Gleiwitz. [1782] 


Nachricht für Epileptiſche. 


Unter den vielen Krankheiten, die dem 


Menſchen fein irdiſches Daſein berbittern, iſt La 


die Epilepſie gewiß eine der ſchrecklichſten. Den 


vielen gegen fie empfohlenen Mitteln hartnäckig Si 


Trotz bietend, hört ſie oft erſt mit dem des 
Unglücklichen jammervolles Leben beendenden 
Tode auf. Wie mancher redliche Hausvater, 
wie manche ſorgſame Hausfrau, wie mancher 
verdiente Staatsmann ward leider durch ſie 
nicht ſchon für den bis dahin muſterhaft aus⸗ 
gefüllten Wirkungskreis unthätig gemacht. Wie 
erfreulich und welch ein großer Gewinn für 
die leidende Menſchheit iſt es daher, daß es 
noch ein Mittel giebt, das in fo vielen Fällen, 
wo die ärztliche Kunſt in ihrem ganzen Um⸗ 
fange umſonſt aufgeboten wurde, den an ſeiner 
Wiederherſtellung bereits verzweifelnden Un⸗ 
glücklichen ſich und ſeinen * geneſen 
zurückgab. Viele Thränen des Dankes rin⸗ 
nen dem Erfinder des Nagoloſchen Mittels 
gegen Epilepfie und hartnäckige Krämpfe 
und noch mehrere werden ihm gezollt werden 


bon den vielen Leidenden, die durch den Ge⸗ 


brauch der berühmten Arznei ſich in den Kreis 
der Geſunden zurückgeführt ſehen werden. Von 
mehreren berühmten Aerzten, welche das Mit⸗ 
tel in ihren Schriften als empfehlenswerth an⸗ 
führen, mögen nur folgende hier eine Stelle 
finden: Hufeland in ſeinen Annalen der 
Franzöſiſchen Arznei⸗ und Wundarzneikunſt; 
Kam bach in ſeiner phyſiſch⸗mediciniſchen Bes 
ſchreibung von Hamburg; Feuerſtein in ſeiner 
zu Göttingen erſchienenen Diſſertation von der 
Epilepſie. Auch in den auserleſenen Abhand⸗ 
lungen zum Gebrauch prakt. Aerzte finden ſich 
die wichtigſten Erfahrungen über die Wirkſam⸗ 
keit dieſes Heilmittels. Dieſes alles, wo noch 
das vielgeltende Urtheil des leider für die Kunſt 
zu früh verſtorbenen Profeſſors Löbenſtein 
Löbel in Jena hinzukommt, ſowie eine Nach⸗ 
richt über die Art und Weile feiner Anwen⸗ 
dung, findet man in einem Büchelchen, welches 
für 12 Schillinge oder 8 Ggr. bei J. G. Eck⸗ 
horſt in Hamburg zu bekommen iſt. 


beſeitigt vollſtändig, ebenſo den Schleim und 
die Winde ohne ment oder ſonſtige Me⸗ 
dicamente, das Refreshment- Powder. 
Waſſer gelöſt hat es einen angenehmen limo⸗ 
nadenähnlichen Geſchmack, reinigt ſchnell, ſicher, 
leicht in der wohlthuendſten Weiſe und gleich 
eitig dem menſchlichen Körper am zuträglich⸗ 
ten, ohne jemals Zufälle zu erzeugen. Dieſes 
Pulper wird daher allen Perſonen empfohlen, 
welche das Bedürfniß einer gründkichen Reini⸗ 
gung in ſich tragen, angezeigt durch Unbeha⸗ 
gen, Verſtimmung, Neigung zur Melancholie 
und Eingenommenheit des Kopfes. Auf 
frankirte Adr. an die Apotheke zu Punitz, 
Prov. Poſen erfolgt umgehende Zuſendung 
des Refreshment-Powder in mit dem Siegel 
der Apoth ke verſehenen Gefäßen nebſt Angabe 
des Gebrauchs. 


Königl. preußiſche 
Staats⸗Lotterie⸗Looſe 


zur bevorſtehenden erſten Klaſſe, 
den 3 


uli., 
verkauft a 1 Y% 
für 18% Thlr., 9% Thlr., 4% Thlr. 


% Yu Y% Ve 
2% Thlr., 1% Tplr., 20 Sgr. 10 Sgr. 
und verſendet, Alles auf gedruckten Antheil⸗ 
ſcheinen, gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung 
des Betrages. 5429 
Die Staats- Effecten⸗Handlung 


von M. Meyer, Stettin. 
NB. Durch beſtändiges Glück begünſtigt, 
elen in mein Debit in 130fter Lotterie 
40,000 Thlr., in 132ſter 15,000 Thlr., 
in vorletzter Lotterie der zweite Hauptgewinn 
von 100,000 T 


5000 Thlr. 


Briefpapier 


mit Namen und Verzierung, 
100 Ana So 188885 2 S. 10 Ege, 
8 1 85 


. ebenſo, N De 
apeterien, 
a 2%, 3%, 5, 7%, 10, 15 u. 20 Sgr., 


Photogr.⸗Albums, 


5, 7, 10, 15, 2% Sgr. zu 26 Bildern 
zu 50 u. 100 1 Sgr., 1 Thlr., 
r., 
oͤchſt elegant 2%, 2% u. 3 Thlr. 
180 feine Pisten. Karten 15 Sgr. 


Photographien, 


roße Auswahl von 1 Sgr. bis 1 Thlr. 
2 in Stereoſtop⸗ und Mit Herma g 


M. Raschkow jun., 


51, Schweidnitzerſtraße 51, 
im erſten Viertel — Ninge, links. 


Wein⸗, 
Liqueur⸗ u. 
Ne 


14497 
Etiquetts 


Eigarre 
. 


Mir ſuchen einen gebrauchten im guten 3 
ſtande befindlichen Dampfkeſſel don 
6—8 Pferden mit completter Armatur. 


Franco⸗Offerten erbitten mit Preisangabe 
C. u. A. Gebhard in Herrenmühle b. Sagan. 


ble. und in 135ſter, letzter J 
[5481] [Lotterie zwei Mal 10,000 Tblr. und 5 Mal 


Laab-Essenz zur Molken-Bereitung, 
frei von Säure und vorzüglich haltbar, Eın 
Theelöffel davon reicht hin, % Quart süsse 
Molke schnell und klar abzuscheiden, Gläser 
in diversen Grössen nebst Gebr.-Anweisung. 
Breslau, Ring 59, Adler-Apotheke. 
[5148] Reichelt. 


Eine der ſchönſten 


Beſitzungen Warmbrunn's, 


in reizender Lage, zur Vermiethung an Bade⸗ 
aäfte elegant möblirt, mit feiner Reſtauration, 
Billard xc. ſoll, plötzlich eingetretener Vers 
hältniſſe wegen, ſchleunigſt billig verkauft 
werden. 1770 


Dieſelbe eignet ſich wegen ihrer vorzüglichen 
ge mit ſchönem Obſtgarten, Promenaden, 
eleganter Zimmer ꝛc. auch als herrſchaftlicher 


65. 

Anzahlung nach Uebereinkunft. 

Adreſſen werden unter Z. 14 poste rest. 
tr. Hirschberg erbeten. 


Verkauf 


einer großen Sammlung von 
Antiquitäten und anderen 
ſeltenen Gegenftänden. 


„Die von meinem verſtorbenen Menne 
hinterlaſſene bedeutende Sammlung von 


guten Oelgemälden, Kupferſtichen, Holz⸗ 


ſchnitten, Büchern, Mineralien, Con⸗ 
chylien und diverſen Antiquitäten beab⸗ 
ſichtige ich baldigſt im Ganzen oder Ein⸗ 
zelnen zu verkaufen und werden Kauf⸗ 
iu hierzu eingeladen. ae 
aldenburg in Schl., d. 3. Juni 1867, 


verw. Rendant Trebitz. 


Ein vorzügliches Holzgut von 4300 Mor⸗ 
gen Areal, mit circa 3000 Morg. Wald 
(ſtarke Kiefern und Eichen von bedeutendem 
Werth), mit guten Ländereien ꝛc., in Pommern 
am Fluß, Chauſſee und Stadt, unweit der 
Eiſenbahn belegen, iſt für 300,000 Thlr., ſowie 
auch Holzparzellen und Güter in beliebiger 
Größe preiswerth zu verkaufen und zu ver⸗ 
tauſchen durch R. 
Filehne (Oſtbahn). 


Das Gut Tyniec, im Gouvernement Kielce 
Kreis Jendrzejewo, am Flüßchen Nida, im 
Königreich Polen belegen, 39 Hufen neupoln. 
Maß, unter welchen 550 große Morgen Fichten⸗ 
wald und 113 ſolche Morgen Wieſe ſind, zur 
Eiſenfabrik paſſend, iſt aus freier Hand billig 
zu verkaufen. Kaufluſtige wollen wegen näherer 
Auskunft an das Dom. Zbrachlin bei Kotomirz, 
Oſtbahn, ſich franco wenden. 11708 


Petzel, Amtmann in 
[6135] 


>” Ein Bauergut, 


43 Morgen gut cultivirten Boden, maſſivem 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude wie Scheune, 
ſämmtlichen Inventar und bevorſtehender Ernte, 
iſt Familienverhältniſſe wegen ohne Einmiſchung 
eines Dritten für den Preis von 5200 Thlr. 
zu verkaufen, Anzahlung die Hälfte. 

Auf vortofreie Anfragen Näheres bei Ju⸗ 
lius Fuchs, Leder⸗ und Producten⸗ Handlung, 
Ziegenhals. 2715 


„Gaſthof⸗ Verkauf 


in einer Garniſon⸗ und Fabrikſtadt Schleſiens, 
Regierungsbezirk Breslau. Berhältniſſe halber 
beabsichtige ich meinen Gafthof zu verkaufen. 
Dazu gehören: ein großer Garten, Eiskeller, 
eine Kegelbahn, ein Tanzſaal, Stallung und 
die nöthigen Gaſtzimmer. Anzahlung 2000 bis 
3000 Thlr., Preis 10,000 Thlr. 

Darauf Reflectirende wollen ihre Adreſſen 
efälligſt an Herrn Carl Koch in Brieg, So 
aße, einſenden. lie 1 


Gaſthof⸗Verkauf. 


In der ſchönſten ſchleſiſchen Gebirgsſtadt, 
die ſich ſchen eines großen Verkehrs erfreut, 
aber einer noch größeren Zukunft entgegengeht, 
iſt einer der beſuchteſten Gaſthöfe erſter Klaſſe, 
elegant und auf's Zweckmäßigſte eingerichtet, 
bei 5000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Das 
Nähere darüber wird auf portofreie Anfragen 
der emer. Lehrer W. Caspar in Friedeberg a. O. 
ſehr gern mittheilen. [17 


Villa in Bad 
Charlottenbrunn. 


Eine auf dem ſchönſten Punkte des ſchleſi 
ſchen Badeortes Charlottenbrunn bei Walden 
burg mit herrlicher Ausſicht gelegene kleine 
Beſitzung, beſtehend in Wohnhaus don 9 Zim⸗ 
mern, Küche und Beigelaß, Stallung, Remi⸗ 
ſen und Kellergebäude, Garten und mehreren 
Morgen Acker, die ſich zu Bauplätzen eignen, 
iſt zu verkaufen. Reflectanten erfahren Nähe⸗ 
res in Breslau, 88 Nr. 47 
in der Expedition der Schleſiſchen Zeitung. 


Neueſte Beſatze, 
Perlen ⸗Gimpen, 
Grelots, 
Knöpfe, 
Gürtel und 
e Stoffen, 


e, 
Crinolinen 


moderuſter Nagons, 


wollene und baͤumwollene 
ckgarne 
empfiehlt in gr ßter Auswahl und 155 den 


U 
lligſten Prei 5 
die Beſenten g ar n meln 15 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtraße Nr. 1, „zur Kornece.“ 


e . l. 


Zum Abonnement auf 


Portativbäder 


ladet unter Zusicherung pünktlicher, reinlicher 
und billiger Bedienung ein ] 
A. Karlowa, Palmſtr. 3 (Alma), par terre. 
ä : [Ein ſeit 15 Jahren mit großer Kundſchaft 
% 
Acker, 66 Morgen Wieſe, 64 Morgen Forſt, hier iſt wegen Kränklichteit des Beſitzers mit 
11 Morgen Gräben und Gewäſſer, 7 Morgen * Thlr. Wen e er 
Wege und Unland, 9 Morgen Hutung, 3 C. 500 Poste restante nu. [6312] 
Morgen Hofraum. Die Beſichtigung kann 
tägl. am Beſten von Schweidnitz aus erfolgen. w ee Augrodienzien. Tep- 
Nähere Austunft ertbeilt außer Unterzeichnetem litzer, Cudowaer, Warmbrunner und zu 
Schwefel- und Stahl-Bädern empfiehlt 


der Herr Vorwerkbeſitzer Stadtrath 
1794] | de Adler-Apotheke in Breslau, Ring 30. 


Steinbrück in Schweidnitz. 
Labrador-Leberthran. 


Zimmer, fitterqutabehger, 
Derselbe ist ohne Dampf oder andere 


Für Geſchäftsunternehmer. 
chemische Mittel dargestellt, von hellgelber 


Ein Grundſtückcomplex von 52 . en, zum 
x — — ans a na Neu⸗ Farbe und sebr mildem, reinem Geschmack. 
rode zu bauenden Gebirgsbahn, auf welchen |. F —— — 10 une 1 — a 
wegen der Nachhaltigkeit eines Lehmlagers eine 8240 n u" Rei heit, 
gut zentizenbe Biegelei 1 Erfolg betrieben el Yerkant obigen —— wel- 
2 N 95 7 chen ich von den Herrnhuter Missions- 
a Mauerſande noch einige 100, Plätzen in Labrador durch directe Zusen- 
Schachtrutben Kies gewonnen werden können, 
iſt wegen Entferntwohnen des enthümers 
eiswürdig zu verkaufen. Anzahlung nach 
ebereinkommen. Nachfragen werden sub H. 
Z. 100 Bargen poste restante erbeten. Unter⸗ 
händler verbeten. [1781] 
Ich beabſichtige die Oekonomie des Ritter⸗ 
utes Schönau bei Landek in der Grafſchaft 
latz, beſtehend aus 564 Morgen und den 
dazu gehörigen Gebäuden, im Wege perſöͤnli⸗ 
cher . an einen erfahrenen 
cautionsfähigen Landwirth vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 9 Jahre zu verpachten. : 
Indem ich die Herren Reflectanten hiermit 
ergebenſt einlade, bemerke ich, daß ein Vermö⸗ 
en von circa 6000 Thlr. bis Thlr. er 
orderlich⸗ſein wird, incl. der beanſpruchten 
und bald zu zahlenden Caution von 2000 Thlr. 
und daß ich jeden Mittwoch und Donnerstag 
zu Hauſe anzutreffen ſein werde. 
Schönau bei Landek, Graſſchaft Glatz, 


im Juni 1867. 
H. v. Ludwig. 


in Gut in der ſchönſten Gegend Schleſiens, 
einige 80 Morgen groß, mit gutem In⸗ 
ventar und ganz maſſiven Gebäuden, iſt ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Nur ernſtliche Selbſt⸗ 
käufer erfahren das Nähere auf Franco⸗An⸗ 
fragen durch den Kaufmann J. H. aan 
in Zobten, „7 Berge“. 1788 


RVilliges Gut? 


Ein R.⸗Gut unweit Breslau, an der Bahn, 
900 Mrg., iſt ſehr billig bei 8—10,000 Thlr. 
Anz. zu verkaufen. Näheres bei Schur $ 
Kupferſchmiedeſtraße 44. [6329 


Dis Rittergut Roth-irfähonf bet Stnelbnip 
fol Donnerſtag den 4. Juli d. J. durch 
freiwillige 3 Subhaſtation verkauft 
werden. Daſſelbe liegt eine halbe Meile 
von Schweidnitz, eine halbe Meile von 
Königszelt in der näditen Nähe mehrerer 
ien oben Es enthält bei durchaus gün⸗ 


dung erhalte, habe ich für Breslau dem 
Herrn Apotheker F. Reichelt übertragen, 

Apotheker Kinne in Herrnhut in Sachsen, 

Ein cautionsfähiger Milchpächter 

wird für eine Heerde von 60-70 Milchkühen 
zum 1. Auguſt d. J. auf längere Zeit auf 
einem in der Provinz Poſen, unweit der im 
Bau begriffenen Poſen⸗Gubener Bahn gele⸗ 
genen Gute geſucht. i 

Hierauf Reflectirende belieben ſich unter 
Adreſſe E. K. 42 an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung zu wenden. [1772] 

Gebrauchte, gut erhaltene Möbel kauft zum 
hoͤchſten Preiſe: [6354] 


H. Rofenbaum, 


Reuſcheſtraße im Meerſchiff. 


Gebrauchte Blumeneiſen 


werden zu kaufen geſucht und Adreſſen durch 
die Expedition der Breslauer Zeitung unter 
Chiffre „Blumeneiſen Nr. 44“ erbeten. [6346] 


Dachpappen 


nebſt completten Dachbedeckungen 
bei 95732 


Jos. Pappenheim, 
Altbüßerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. 
Fetten Räucherlachs 


in großen und lleinen Halften, ſowie 


fein marinirten Lachs 


in kleinen Fäſſern, circa 6 Pfd. enthaltend, 
& 1 Thlr. 20 Sgr. incl. Faß, W ur 


Nachnahme 
Brunzen's S efiſch⸗Handlung, Danzig, 
Fiſchmarkt. 


Speckflundern, 
geräuch. Stör, Rheinlachs friſch bei [5852] 


G. Donner, Stockgaſſe 29, 


in Breslau. 


id 


Mes am Ringe gelegenes Haus mit Specerei⸗ 
Geſchäft ſowie die chemiſche Zündwaaren⸗ 
u beabſichtige ich in Folge des bei meinem 
une erfolgten Todes zu verkaufen. 
E. W. Zimmers Wwe., Parchwit, 
[1764] Ring Nr. 34. 


Wollagentur 


für Sachſen ꝛc. geſucht von einem thätigen zus 
verläßigen Agenten, welcher ſeit Jahren aus⸗ 
gebreitete ſichere Kundſchaft hat. Näheres und 


Referenzen unter G. F. 101 poste restante 
0 e ei [1767] 


155 621 
Juwelen, Gold und Silber 


kauft und zahlt die höchſten Preiſe: 


M. Jacoby, 
Miemerzeile Nr. 19. 


3% ſuche einen gebrauchten guten halbbe⸗ 
eckten Wagen, neueſter Facon, zu kaufen. 
Offerten nimmt entgegen bis zum 16. d. M. 
der Portier in Galiſch' s Hotel, 1183860 


Eins geprüfte, evang. Erzieherin, die über 
ihre Wirksamkeit gute Zeugniſſe aufweiſen 
kann, ſucht Michaelis eine Stelle. Adreſſen 
K. O. Breslau poste restante. [6250] 


Eine alleinſtehende Lehrerwittwe in mittleren 
Jahren, die namentlich in der Landwirth⸗ 
ſchaft bewandert ift, ſucht baldigſt ein Engage⸗ 
ment als Haushälterin reſp. Wirthſchafterin. 
Eckersdorf, b. Sagan, pr. Adr. Johanna Hemm. 

Geübte Häklerinnen, die Kragen, 
Seelenwärmer ꝛc. zur Anferttgung 
übernehmen wollen, und durch ver⸗ 
fügbare Arbeitskräfte größere Quan⸗ 


Reſtaurations⸗ Verlauf. 


Ein großartiges Etabliſſement einer Vor: 
0 ſtadt Leipzigs mit großem, ſchöͤnen und Gas 
N erleuchteten Garten, angenehme Wohnung. 
Kegelbahn, Billard's u. ſ. w. iſt Verhältniſſe 
halber mit ſämmtlichem neuen Inventar zu 
übernehmen. Das Nähere durch C. F. . 
ler in Leipzig, Weſtſtraße Nr. 11, 3. 51 
auf portofreie Anfragen. [5844 


Ligroine und Petroleum 


1 ver beſter Qualität zu den billigften Preis 
en bei 
W. Rothenbach, Schweidnigerſtr. 10—18. 


Lohgerberei⸗Verpachtung 
event. Verkauf. 


Meine am hieſigen Orte am fließenden Waſſer 
befindliche Lohgerberei nebſt allem Zubehör incl, 
bollftändigem re nbentariens 


der Wollwaaren⸗Fabrik von 
[6322] N. Wiener in Liegnitz. 


Für ein Zapetengeihäft wird ein jun⸗ 
ger gewandter Mann, der mit dieſer 

ranche — vertraut iſt, als Ver; 
käufer zum ſofortigen Antritt oder ſpä⸗ 
teſtens zum 1. Juli d. J. geſucht. [6325] 

Schriftliche Offerten nimmt die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung sub C. R. 
40. entgegen. 


wünſcht bald oder pr. 1, Juli ein Unterkommen. 
Gefällige Offerten bitte unter Adreſſe J. I. 
poste restante Zülz einzuſenden. [6332] 


Als Volontär 


ſucht ein junger Mann mit der doppelten 
Buchführung vertraut eine Stellung in einem 
Comptoir oder Engros⸗Geſchäft, gleich viel 
welcher Branche. erten sub G. R. 45 in 
der Expedition der Bresl. Ztg. niederzulegen. 


Wirthſchaftsſchreiber, 


Ein 
i, wird 2. J. 
Nite . J. ee , Lied ke 
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3, Spickaale, ger. 
Er abend verſandt. 


1668 
Aan le Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Schaller Jul., Kreisgerichts⸗Secretär, Handbuch des gerichtlichen 
Preußischen Stempelweſens. Eine foftematifhe Darſtellung der nach Mm 
Erſcheinen der Gerichtskoſtengeſeze vom 10. Mai 1851 und 9. Mai 1854 8, 
den Koͤniglich Preußiſchen Gerichten mit Ausſchluß des Bezirkes des Appel 
lationsgerichtshofes zu Köln noch zur Anwendung kommenden Vorſchriften des 
Stempelſteuergeſetzes vom 7. März 1822 mit den in Bezug auf daſſelbe 
bis in die neueſte Zeit ergangenen geſetzlichen, miniſteriellen, obergerichtlichen und 
anderweitigen Beſtimmungen und Entſcheidungen des Obertribunals. Nebſt Ta⸗ 
bellen über die Berechnung der Stempelſätze. Zum praktiſchen Ge⸗ 
brauch für Gerichte, Rechtsanwalte und Notare, insbeſondere für die mit 
dem Liquidiren und Revidiren der Koſten, ſowie mit der Berechnung des Erb⸗ 
ſchaftsſtempels beſchäftigten Gerichts⸗-Beamten. gr. 8. 13 Bogen. Broſchirt. 

[450] 


Preis 27 Sgr. 
Anzeige. 
Auf meinem Grundſtück Claaſſenſtraße Nr. 3 habe ich ein 


2 [6296] 
Oberſchleſ. Steinkohlen⸗ und Holz Detail ⸗Geſchäſt 


etablirt und empfehle daſſelbe angelegentlichſt. Die Preiſe ſind denen meiner Niederlage im 
Oberſchleſ. Bahnhofe ganz gleich, doch ftellen ſich dieſe den in der Nähe Wohnenden wegen 
billiger Abfuhr noch niedriger. Meine Koble, weniger durch 7 — Billigkeit als durch 
ihre Güte jo beliebt, wird jeden neuen Abnehmer bollitändig zufrieden ſtellen. 


G. Schlosky. - 
Neuen Grasſamen 


aller Art kauft in größeren und kleineren Partien und bittet um Offerten nebſt Muſter 


S. Friedeberg, Breslau, 


Büttnerſtraße Nr. 2. 


Den Portland Cement 


aus der ſeit circa 10 Jahren beſtehenden Fabrik 


von F. W. Grundmann zu Oppeln, 


welcher nach der Analyſe des gerichtlich vereidigten, chemiſchen Sachverſtändigen 
Dr. Zlurek in Berlin 97 % wirkſame hydrauliſche Beſtandtheile enthält 
und daher ſelbſt dem echten engliſchen Cement vorzuziehen ift, offerirt billigſt in 


beliebigen Quantitäten: Die Verwaltung 
+ 
Um Irrthümer zu vermeiden, erſucht dieſelbe, genau auf die Firma zu achten 
— die auch auf der Etiquette eines jeden zum Verſandt kommenden Faſſes 
zu leſen iſt. — Die Grundmann'ſche Cementfabrik zeichnet: 


Portland ⸗Cementfabrik 
F. W. Grundmann. 


H. Pringsheim, 
Portland⸗Cement Fabrik Oppeln. 


Bei Beginn der Bau⸗Saiſon empfiehlt ihr von Bau⸗Behoͤrden und Autoritäten 
des Baufaches günſtig begutachtetes, dem beſten Engliſchen und Stettiner gleichkom⸗ 
mendes Portland⸗Cement in ½ und ½ Tonnen pr. 400 und 200 Pfund zu 


billigſten Preiſen [1520] 
Zur Vermeidung von Mißver⸗ H. Prin gsheim 
Portland⸗Cement⸗Fabril Oppeln. 


ſtändniſſen wird um genaue und 
vollſtändige Angabe der Firma 
gebeten. De 
eue Gaſſe 13a ift der Stock, eine 
N herrſchaftliche De Ian 9 großen 
Piecen von Johanni ab zu vermiethen. N 
im 1. Stock oder beim Haushälter. [5668] 
rß. Looſe, 5 Wo. ende Alu 
Suft. Planmäßig) verſendet H. Gal —— 


K . 7 Comtoir in Berlin, Monbijouplag 12, 1 
Am Tauenzienplatz ade gan nn . 
if eine herrſchaftliche Wohnung, beſtebend in en renne an: 


Saal und 8 Zimmern nebſt Beigelaß, im Luser bei oo 33273 383757 332480 
Ganzen oder getheilt zu vermieten und Mi⸗ Luftwärme + 10,2 +68 + 142 


Hütten⸗Beamte, Kaufleute aller Branchen 
und andere Bewerber aus den gebildeten Stän⸗ 
den können jederzeit durch unſer Büreau placirt 
werden, da wir bei 16 jähriger Praxis und 
ſolider Bedienung immer Engagements⸗Auf⸗ 
träge bekommen. Honorar nur für wirkliche 
Leiſtungen; keine Einſchreibe⸗Gebühren. [1773] 

A. Götſch & Co., Berlin, Lindenſtr. 89. 


om. Michalkowitz per Siemianowitz ſucht 
zum 1. Juli d. J. einen unverh., der 
poln. Sprache mächtigen, womögl. mit dem 
Sant vertr. Wirtbihafts-Affiftenten. 
ehalt 100 Thlr. und fr. Station. Franco⸗ 
Offerten werden bis 24. d. M. angenommen. 


5 bis 6 brauchbare 
Dachdecker⸗Geſellen 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung bei dem 
[1777] Schieferdeckermeiſter F. Terpe in Oels. 


Ein Deſtillateur, 


practiſch und theoretiſch wohl bewandert, ſelbſt 
Arbeiter, in Correſpondenz und Buchführung 
firm, mittelſchöne Handſchrift, gereiſt und gu⸗ 
ten Referenzen ſucht per 1. Juli oder ſpäter, 
wenn auch außerhalb in einem achtbaren Hauſe 
Stellung. Gef. Adreſſen werden unter H. K 
Nr. 44 in der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung erbeten. [1782] 
20 Mann e und 20 Mann 

zum Auftiſchen und Lehmmachen, 
können ſofort bei Unterzeichnetem dauernde 
Arbeit bekommen. Für das Tauſend ferti 
geſtrichener und trocken gemachter Ziegel iſt 
der Lohn 9 —10 Gulden poln. Ert. [5570] 


W. Fredrich, 
Zuckerfabrik Walentinow, 
bei Eiſenbahnſtation Pniewo in Polen. 
. Bahnhofſtraße Nr. 5 
iſt eine Wohnung im 1. Stock, 4 Zimmer, 
Cabinet, Küche, Entree und Zubehör nebſt 
Gartenbenutzung für 250 Thlr. per Sa 
l 


d. Fr zu vermiethen. 

äheres daſelbſt im Comptoir. 
Bieertgg Nr. 5 ſind die 1. und 2. 

Etage, beide in gleicher Größe, nämlich 
1 großes Entree, 4 Stuben, 3 Cabinets nebſt 
Zubebör neu tapeziert ꝛc. von Jobanni reſp. 
Michaeli ab, zu vermiethen. Das Nähere beim 
Hausbälter daſelbſt. [6341] 


Eine herrſchaftliche Wohnung iſt Gräbſchner⸗ 
ſtraße Nr. 22 im 1. Stock für 130 Thlr. 
zu vermiethen und Johannis beziehbar. 
C ⁵˙uß EN IEIRTERTER 
Stallungen u. Wagenremiſen ſind 
Tauenzienplatz Nr. 6 zu vermiethen. 
Näberes daſelbſt beim Wirth. [6336 


[5780] 


[1553] 


in fein möbl, Zimmer m. freundl. Ausſicht 


iſt bald od. v. 1. . an 1 oder 2 anſt. 
Herren zu vermiethen Gabitzerſtr. 6 b., 2 Tr. 
ie größere Hälfte der 2. Etage, ſofort be⸗ 
ziehbar, iſt Tauenzienplatz Nr. 4 zu 
vermiethen. Näheres 2. Etage. [6342] 


Ein großes Gewölbe 


für ein Geſchäft, welches ein großes Waaren⸗ 
lager erfordert, iſt zu vermiethen Reuſcheſtraße 
Nr. 3, nahe am Blücherplatz. 


Geſucht wird 


pr. September oder October ein Geſchäfts⸗ 
Local für ein Modewaaren⸗Geſchäft auf 
dem Ringe, der Schweidnitzerſtraße oder 
den erſten Vierteln der Ohlauerſtraße. 
Gef. Offerten werden unter der Chiffre 
H. G. 94 in der Exped. der Schleſ. Ztg. 
erbeten. [5345] 


In einem am Ringe belegenen Hauſe iſt ein 
> großer Laden nebſt Schaufenſter 1 1 
eine daran ſtoßende Wohnung für ein Mode 
und Schnittwarengeſchäft ſich eignend, ſofort 
zu permiethen. 6239] 
Trachenberg, im Juni 1867, 
C. 


22 ͤ ͤͤ ͤ ——2 | haelis zu b Na ienftraße | Thaupunkt + 89 1 4 
Neue Schweidnitzerſtraße 3 Nr. 83 beim Portr. 2 Tauern j Dunftjättigung 99985 Ser se, 
ift die dritte Etage zu vermiethen. 6274 ian Wetter trüb f 
Schweidn.-Stadtgraben 26 Wan, d ode ib. beit übe 


ist eine Wohnung in der ersten Etage, aus 
4 Stuben, Alkove, Küche und Beigelass be- 


Büttnerſtraße Nr. 4 


9. u. 10. Juni. Abs. 10 U. Mg.6 U. Nchm. 2 U. 


iſt der erſte Stock zu vermietben. [6251] stehend, zu vermiethen und Michaeli d. J en 
. ⁵ V! . —— 9 „ 9 1 0 2240 24% 8 [77 
Als Comptoir de dung melt der Polten f, A +98 #85 + 119 
r uskunft ertheilt der Portier im +38 * 8, + 117 
ober Verkaufs⸗Gewölbe find die Parterreräume Hause links, Dung 85 5 8 hr > 
in bem Haufe Tauenzienſtraße Nr. 83 (Ecke Dreimal) und Wind 8 N Br NW 0 
Tauenzienplatz) ſofort zu vermiethen. ass Preuß, Lott.⸗Looſe ntheile verj | Wetter trübe bedeckt trübe 
daſelbſt beim Portier. [5670) ſpottbillig Labandter, Berlin, Mittelſtr. 51. J Wärme der Oder b ＋ 12,5 


Breslauer Börse vom 11. Juni 1867. Amtliche Notirungen. 


Wilh.-Bahn. en 
* Fonds | do. N 4 8 — Pech 4 1 
un * — — — Ban 
ae samen Held 40. * 40 en 5 
a und Paplergeld. — 2 5 - 
Preuss.Anl.59 |5 [1044 B.  |Ducaten . | 964 B. ee A Bi Preise der gereallen. 
4 Aneta f f . e Wr fi. 8 8. Beier. , 8 B ungen — 
o. Anleihe. B uss. Bk.-Bil. B. 823 G. 3 5 . Feststell 
de f 1 B Osst: Währ.. | B 805 6. e (Pro 8 
c Ch. 
Präm.-A. v. 55 1244 B. Biseababn-Stamm-Aotion. — Fig Astion. 3 2 Bülbergr.) 
222 r länpm. | Weineweie IM een 
Pos. Pf, (alte) 4 — a 1 we ee 2 84 80 5 
D Ndrschl. Mark. 4 | — Act. fr. — e — 4—76 
do. (none) 4651 B. 883.6. | Obrschl. A u G [3311955 b B, | 40. St.-Prior. 44 — er 5700 56 5254 
Schles. Pfäbr. 134874 B. 865.G.| do. Lit. . [34] — Schles Bank. 4 |114 ba. 1 n 
o. Lit. A. . 14 195 B. 94 C. Oppeln Tarn. 15 | — Oert Oredit. |5 | 76 ba. B er F 
8 RB: Are e Weohsel-Oourse EEE; 
do. “. x Bl — ane 7 2 Amsterd.2500 181 — Kündigungspreise . d. 12, Juni. 
0. it. O. 4 X . 8 0. 2 — RO 612 Thlr. 
pr. St. 60RS. |5 611 G. ggen 614 „ Hafer 47 
Eee - Ne .] Russ. Lig.-Sch. 401 N — 2 — — 2 Weizen 803, Gerste 53, * 
2 — — un EEE EEE 
8.Prov.-Hilfsk. 44 — Ausländische Fonds. . } s 1 Ber u 
Freibrg.Prior. 4 881 B. Amerikaner. |6 | 78} ba. B. | Parie300Fres 2 — 
o. do. [441955 B. 947 0. Ital. Anleihe. |5 31 G. Wien 150 fl., RS — Börsen-Netiz von Kartoffelspiritus 
Obrschl. Prior. 31 — Galiz. Lud wb. do. do., 2 pro 100 Qrt. bei 80 Ot. Tralles loc: 
do. do. 4881 B. Sülber. Prior | — badi 100 . E . 
de. do. 43 96 B. Poln.Pfandbr, 4 58 B. i 204 B. 207 G. 
de. do. 410955 B. 945 d.] Poln. Liqu.- Sch. 4 — Die Börsen - Commission. 
Die Börse war matt und gänzlich geschäftslos, Course im Allgemeinen wenig ver- 
ändert, 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


